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Blätter für den Jibteilungsunterriebt.
Laibach, im Ju li 1908.

gestellt haben, kannte ich der russischen Rechenmaschine nicht abgewinnen, so sehr ich mich auch bemühte. 
W er nach unserem dekadischen Zahlensystem sgll rechnen können, muß jede Z ahl nicht bloß als einheitliche 
Zahlenreihe aufsasien, sondern zugleich auch in ihrer dekadischen Zusammensetzung kennen. Die Z ahl 14 
muß ihm nicht allein als ein Einzelnes — die geschlossene Reihe von 14 Einheiten — sondern auch in einen 
Zehner und vier Einer gegliedert erscheinen. Auf der russischen Rechenmaschine stellt man sie nun vor, 
indem man ans den ersten S tab  zehn Kugeln und auf den zweiten vier weitere Kugeln aufstellt. Aber, 
warum ist denn das nun eine Zahl, wo doch zwei deutlich getrennte vor Augen stehen? Und warum 
dürfen auf dem obersten S tabe non den 14 Kugel» nur 10 und nicht 11 oder 13 sein?.. Platz wäre doch 
genug! Alles das müssen die Kinder auf unsere bloße Versicherung hinnehmen, aber die Überzeugung, daß 
das zwingende Notwendigkeit ist, gewinnen sie aus der russischen Rechenmaschine nicht. Ich mußte auch 
wiederholt die Erfahrung machen, daß gerade der M angel einer solch zwingenden Anschauung die Ursache 
ist, warum so viele Kinder das dekadische System so schwer begreifen.

( I n  den Anzeigeteil werden nur Ankündigungen ausgenommen, die die Güte der W are erwiesen haben. E s 
ist daher v o r  der Insertion entweder der Gegenstand selbst einzuscnden oder ein vertrauenswürdiges Zeugnis.)

HLeurteilungen.
91.) «sieiers Aechcnl'eitcr. Wieder ein Kampfgenosse für das Reibenprinzip! M an sieht, daß w ir nun 

auch in Österreich einer einfachen und dabei einzig vernünftigen Methode im elementaren Rechennilterrichte 
zusteuern. Geiers Rechenleiter klmnzcichnet hiebei, soweit man patentierte Rechenapparnte in Rücksicht zieht, 
einen bedeutenden Fortschritt. Uber das Wesen des Rechenlehrmittels lasse ich dem Erfinder das W ort. 
E r sagt: „Ein Lehrmittel muß einfach sein. W as kompliziert ist, lenkt die Aufmerksamkeit aus Nebenfach 
lichcs ab und verwirrt die Auffassung. Insbesondere beim elementaren Rechnen sind einfache Anschauungs­
mittel unerläßlich, wenn die Kinder die einfachen und abstrakten Zahlbegrisfe und ihre Beziehungen zu 
einander leicht erfassen sollen. M ir w ar daher beim Elementarunterrichte immer die russische Rechenmaschine 
das liebste Lehrmittel. S ie  ist einfach und von großer Handlichkeit, mit geringen Kosten auch für die 
Schüler leicht zu beschaffen, also ein Anschauungsmittel, dessen sie sich auch zu Hause bedienen können. 
Aber mehrere Anschauungen, die sich beim Unterrichte der Kinder wiederholt als dringend notwendig heraus-

Aei Einkäufen die itt den „M üttern" angekündigten K im en berücksichtigen und 
sich auf die „HZlütter" beziehen!



Noch etwas anderes ist mit der russischen Rechenmaschine den Kindern schwer überzeugend zu zechen. 
!l +  ö — 14. W arum  werden denn da die fünf in 1 und 4 zerrissen? Auf der zweiten S tande wären doch 
Kugeln genug gewesen, so daß ich alle fünf Kugel» auch hier hätte beisammen lassen können und man 
Hütte dann wenigstens gesehen, daß es neun und fünf sind. Jetzt sehe ich aber nur 10 +  4 und nicht 9 +  5. 
Auch bei den kleineren Zahlen ist die Anschauung aus der russischen Rechenmaschine unklar. 4 +  3 = 7 .  
Auf der Rechenmaschine werden 4 +  3 Kugeln zusammeugestellt und durch Zusammeuschicbcn wird 
das Resultat 7 erhalten. Aber sobald die Summe 7 gewonnen ist, ist die Anschauung von 4 und 3 ver­
loren gegangen. D as Kind sieht nicht mehr, daß das 4 + 3  ist; denn bei jedem solchen Beispiele mit 
farbigen Kugeln zu hantieren, ist viel zu zeitraubend, als daß es sich der Lehrer bei der beschränkten Zeit 
gestatten könnte. Bei meinem Elementarunterrichte mußte ich es wiederholt sehen, daß gerade unter diesem 
M angel der Anschauungsmittel die Auffassung des Kindes leidet. Ich suchte daher nach einem Lehrmittel, 
das auch diese notwendigen Anschauungen den Kindern vermittelte. Ich fand keines. Schließlich schuf ich 
mir selbst ein Neues in der Rechenleitcr.'

Meine Rechenleitcr besteht im wesentlichen aus zwei Holmen, die oben und unten durch Schienen 
verbunden sind. Die Leiter hat keine Sprossen, aber in jedem Holme 20 Einschnitte, in die man Sprossen 
legen kann. D am it ist die Leiter komplett. Als Sprossen verwende ich für die Leiter der Schüler stärkere 
Drahtstückchen, und zwar solche aus Eisen und solche aus Messing, damit ich für sie zwei Farben habe. M it 
diesen Sprossen baue ich nun auf der Leiter von unten hinauf die Zahlen aus. 2 +  3 +  4 wird z. B. dargestellt: 
zwei Messingsprossen, drei Eisensprossen und wieder vier Mcssingsprosse». D er Farbenunterschied zeigt den 
Kindern deutlich 2 +  3 +  4 und zugleich sehen sie, daß sie der Leiter 9 Sprossen hinauf gemacht haben 
und erschauen also: 2 +  3 +  4 —  9.2 D as haben sie nun immer vor Augen und die Entstehung 2 +  3 +  4 
verschwindet nicht wie bei der russischen Rechenmaschine, wenn die Kugeln zusammengeschoben werden, um 
die Summe 9 zu ermitteln.

Noch wertvoller wird die Rechenleiter zur Veranschaulichung des Zehners. Ich habe nämlich auf 
meiner Rechenleiter die Holme bis einschließlich zu de» zehnten Einschnitten schwarz angestrichen, die übrhze 
Hälfte ist gelb. D am it ist den Kindern die zwingende Notwendigkeit gezeigt, daß auf den schwarzen Zehner 
nur zehn Sprossen gehen; den» cs haben eben nicht mehr Platz und w as über zehn hinausreicht, das muß 
schon auf den zweiten, den gelben Zehner. Die Rechnung 9 +  5 -  - 14 erscheint also aus der Rechenleiter 
in folgender deutlicher Anschaulichkeit: Neun schwarze Eisensproffeu, darüher fünf gelbe Messingsprossen; 
9 +  5 ist also deutlich veranschaulicht, aber nicht zerrissen, wie hei der russischen Rechenmaschine, sondern 
ununterbrochen Sprosse für Sprosse bis 14. Die Kinder sehen aber auch, daß die fünf Mcssingsprossen 
zwischen den schwarzen und gelhen Zehner geteilt wurden, so daß eine noch zu den neun Eisensprossen auf 
die schwarze Letterhülfte kam und die vier übrigen Messingsprossen schon auf den zweiten, den gelben Zehner 
gelegt werden mußten. S ie  sehen also, daß beim Zusammenzählen von 9 +  5 der Fünfer naturnotwendig 
geschnitten wird und eins noch zum ersten und vollen Zehner kommt, während die übrigen vier den Anfang 
des zweiten Zehners bilden. Trotzdem aber erscheint die ganze Zahl 14 als etwas Einheitliches, als eine 
Leiter, die ununterbrochen Sprosse für Sprosse his 14 aufsteigt. 8

Auf der russischen Rechenmaschine hingegen erscheint der Vierzehner gar nicht als Ganzes, sondern 
als zwei Stücke von denen den Kindern nur gesagt wurde, daß sie zusammen gehören.

Wie die ändern Rechenoperationen auf der Rechenleiter oder mit den Sprossen allein (Teilen) dar» 
gestellt werden, brauche ich nicht besonders zu erörtern, das ergibt sich für jeden Lehrer schon von selbst. 
E s ist selbstverständlich, daß man die Vielfachen z. B . 3 X  4 darstellt, indem man mit je vier schwarzen und 
vier gelben Sprossen abwechselt und so den Vierer in drei Gruppen dreimal zeigt. D aß die Rechenleiter 
den Kindern die Begriffe „höhere" und „niedere" Z ahl ganz spielend vermittelt, indem der Fünfer eine 
niedrige, der Siebner aber eine höhere Leiter gibt, ferner, wie wertvoll gerade eine Leiter beim stufenweisen 
Aufbau der Z ahl oder bei der allseitigen Behandlung der Zahl ist, wenn jemand noch an der Grubeschen 
Methode festhält und welch andere Vorteile aus ihrer Verwendung erwachsen, will ich nicht weiter anführen.

Die beste Prüfung ist die Benützung. Ich  verwende die Leiter seit längerer Zeit und habe über­
raschende Erfolge erzielt. 4 Die Einfachheit des Lehrmittels und seine Erfolge veranlaßten mich auch, dasselbe 
zum Patente anzumelden. Ich ließ die Rechenleiter zunächst als Lernmittel für die Hand der Schüler Her­
stellen. (Preis 40 Heller mit Franko-Zusendung.) F ü r den Lehrer wird das Lehrmittel selbstverständlich

1 S ie  bestand allerdings schon; umso besser, wenn Herr G. sie trotzdem „erfinden" mußte. D am it 
ist ihr W ert erhöht. D . Sch.

2 D as Hinaufbauen entspricht allerdings nicht der „natürlichen" Handhabung der Leiter. Näheres 
hierüber in meiner Studie „D er kürzeste und sicherste Weg im Rechenunterrichte." P .

8 D as wichtigste Moment bei dem Lehrmittel! D . Sch.
4 D as wäre allerdings nicht ein vollgültiger Beweis, denn jeder ist in seine Methode verliebt und 

zeitigt dann „überraschende Erfolge". D as Gelingen ist dann zumeist auf den Fleiß zu schreiben. Hier trifft 
cS aber auch das Lehrmittel. D. Sch. (Fortsetzung sich weißen Umschlag!)

Mnentöeyrttch für alle O ttern! ^  ?orbflU.

EnKtbuldigungsbleck. B E = s s
gaffe, Lehrerhaus, p re is 10 h.
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« M iin d ig im g sta fc l. «
1.) Keste bei Eichmann und Ko. in A rnau a. b. ©. (Besprechung 27.) — 2.) Schut- 

waudliarten bei Frepiag und Bernbt, Wien, VII/i Schottenfelbgasse 62. (Besprechung 11.) 
— 3.) Z ur Portiereiiuitfl aus den Unterricht — bas Äorbereitnngsbnch von Pichler. (Be­
sprechung 5.) — 4.) Dtadiergninini bei Günther W agner in Wien. (Besprechung 19.) —
5.) Hinte von Leonharbi in Bobenbach burch ben Zwischenhänbler. (Besprechung 20.) —-
6.) ptM'eiftiffc von Hardtmuth in Bubweis. (Besprechung 29.) — 7.) Als Lesestoff für bic 
Kleinen — „Österreichs bentsche Jugenb" in Reichenberg. (Besprechung 21.) — 8.) Iruck- 
forteii bei Pavlieek in Goltschee (Kram). — 9.) Lehr- und L ernm ittel vom Lehrerhansnereine 
m Linz a. b. D . — 10.) Mnstliinstrurnente von Trapp in Wilbstein imb Klier in Steingrnb. 
(Besprechung 30.) — 11.) Methodische Aüstnng mit M ahaupts Schriften. (Vgl. bie Ankiin- 
bigung m ben Folgen 48, 49, 50!) — 12) Marken bei Schoenselb in Düsselbors.

Alle an d eren  M usik instrum ente und S a iten  un ter  
vo lle r  G arantie.

Reparatur -Werkstätte. Preisliste frei.

14 T age zur P robe
sende ich an jeden Herrn Lehrer meine in Künstlerkreisen 
rühm lichst bekannten Spezialitä ten : S tre ich in stru m en te , 
Z ithern und G uitarren von unübertroffener Güte und P reis­
w ürdigkeit. Empfehle gute V iolin en  zu K 5, 6, *8, 10, 12 und 
höher. G ute V io lin en  mit starkem  Ton, Bogen, gefüttertem 
Holzetui. Reservesaiten, Stimmpfeife, Dänmfer, Kolophonium 
unff'V iolinschule frank o. K 15 bis 20. Fein e O rchester- 
V iolin en  sam t Zugehör, besser, K 25 bis 30. K ün stlerv io­
lin en  mit starker, edler Tonfülle, nach alten M odellen, mit 
feinem Ledertuch-Form etui, feinem Bogen und Zugehör K 40. 
SO LO -Violinen, V io las und Celli K 50 bis 200.

Auf W unsch Auswahlscndung von. 2 bis 4 Stück ohn e  
Nachnahme. G uitarren m it M aschinen und Z ithern von 
K 12 an.

Auch g e g e n  bequem e T eilzah lu ngen
so daß jeder in der Lage ist, sich ein wirklich gutes Instru­

ment anzuschaffen.
Alte Geigen u. Celli tausche ich gegen neue Instrum ente ein.

JOHANN KLIER, M u s ik in s t ru m e n te n -E rz e u g u n g
S tein gru b  b e i E ger (B öhm en).

MR" Antntvc'hrlich für Würgerfchulkandidirten: ”JW

Ludw igs Walbematische Unterrichtsbriefe,
bie in den letzten Jah re»  von mehr als tausend Lehrpersonen zur Vorbereitung für die Lehram tsprüfung au 
Tlürgerschut'en benützt wurden, erscheinen bereits in 4. Auflage. Der Stoff ist in äußerst gründlicher lveist 
dargestellt und findet durch etwa 2000 vollständig gelöste Ausgaben die erforderliche Vertiefung.

Anmeldungen nimmt der Herausgeber der Briefe, U ro f. M. K . Ludwig in  Kornotau, entgegen.

Die I. oberösterreichische

Lehr- und Lernmittel-Anstalt in Linz
L ctjrertjaris

empfiehlt sich allen Schulleitungen und Lehrpersonen zur Lieferung nachstehender Artikel:

( ^ ) S p i e l g e r ä t e
in dauerhafter Ausführung.

SFioptifon
in feiner Ausführung, mit tadelloser Bilder- 
zeichnung, für höher organisierte Schulen 

und Vereine.

Wimshüxstsche Influenz - Elek­
trisiermaschinen

in drei Größen, mit Bebenapparaten. S i­
cherstes Funktionieren und große Funken­
schlagweite sind durch diese maschinell ga­

rantiert.

fjartpräparate
nach System von Kirchroth. Äußerst dauer­

hafte und naturwahre Präparate.

A Ur beit U nterricht betreffenden (ß la s-  
Qtrötfchaftrii

wie pumpen, Feuerspritzen, Heber, lvannen, 
Aochkolben, Eprouvetten rc., billig geliefert.

Buchholdsche Präparate
(Uhrglas-präparate). Absolut sicher gegen 
Verstaubung. Haltbar in Form und Farbe. 
Anerkannt beste Lehrmittel für den natur­

geschichtlichen Unterricht.

(TZ

J



*
rnr Verbrauch pro Kind u. Schuljahr 2 kr. i w

Nachweislich bereits in mehr als 5000 Schulen  mit Anerken­
nung erprobte nnd eingeführte

schwarze
Schul-Tinte

aus dem neu erfund en en  T in ten te ig e . Die T inte ist garantiert 
gän zlich  sa tz lo s , schim mclfrei, giftfrei und haltbar, fließt 
schwarzbleibend aus der Feder und ist in einigen Minuten 
durch Auflösen des Teiges im kalten  W a sser  hergestellt. 
Ein V erkrusten  der G laser und F edern n icht m ehr m ög­
lich . D er T e ig  kann ja h re la n g  au fb ew ah rt w erd en  und 
wird in Paketen für 5 L iter Schultinte überallhin m ittelst Post 
um 60 kr. nebst G ebrauchsanweisung frank o versendet Ver­
sand  von 2 P ak eten  au fw ärts. Als Beipackung versende 
ich Stängelchen in rot, b lau, violett, grün und der so beliebten

R eform -A nthrazen-T ln te  für ein Achtelliter ü 10 kr.

Bestellungen m ittelst Postanw eisung erbeten. 

JOS,SchllSter, Wien, v /2, Reinprechtsdorferstr. 28.

T au sen de von A nerkennungs- und N ach bestel­
lungsschreiben  lieg en  zur gefä lligen  E insicht 
auf. — W eder Frost noch Hitze schaden  d ieser  

T inte.

Verbrauch pro Rind'u. Schuljahr 2 kr.

G egründet 1848.

Alois Kreidl
Prag 241 - 1

Fabrik physikalischer und chemischer Appi 
Zeichen- und geometrischer Modelle etc.

E igen es ch em isches L aboratorium , P räpa­
ration a ller  N aturalien. Vollkom menes Lager 
aller Landkarten, Bilderwerke, G loben, Rechen­

maschinen, anatom ischer Modelle etc.

Anerkannt b este  und sch n ellste  E ffektuierung  
bei b illig ster  B erechnung. A usführliche P re is­
kata loge  w erden auf V erlangen den löblichen  
Schulbehörden franko und g ra tis  zugeSchickt.

Bei grösseren Aufträgen wird Nachlass gewährt.

Dr. Tr. Scbotnkld H Co.
Malerfarben- und MaltucMabrik in Düsseldorf

Feinste Künstler- ©1=1 nnd 
W asserfarben.

Schul-A quarellfarben '
in Tuben, Näpfchen u. Sttirfdjcn.

Knopf - A quarellfarben. 
Reform  - Schulfarben. 
Tusche.

Itnsere neue N reislilte für Schul- 
,puerile |k lit de» Herren Zeichen­
lehrern lioflenfoo zur Verfnizung.

E-NZ-g Säm tliche M al- und Aeichenutensilien.



Blätter für den Ebteilungsunterriebt.
Laivach, im Juki 1908.

( I n  den Anzeigeteil werden nur Ankündigungen ausgenommen, die die Güte der W are erwiesen haben. E s 
ist daher v o r  der Insertion  entweder der Gegenstand selbst einzusenden oder ein vertrauenswürdiges Zeugnis.)

Aeurteitungen.
(Fortsetzung.)

in größerem Maßslabe erzeugt. Beim Massenunterrichte wird die Leiter mittelst eines drehbaren Hakens an 
die Schultafel gehängt. Die untere Halste ist bei dieser größeren Ausführung bis einschließlich der zehnten 
Einschnitte rot, die obere Hälfte hingegen weiß angestrichen. Von den zu dieser Leiter gehörigen 30 Sprossen 
sind 20 Stück von roter und 10 Stück von weißer Farbe. Die Länge der Holme beträgt l -2 Meter, die 
Länge der Sprossen 0-26 Nieter. F ü r die Hand des Schülers ist die Rechenleiter so angelegt, daß er, 
wenn die Drahtsprossen verloren gehen sollten, statt ihrer gefärbte und ungefärbte, ihres Zündkopfes be­
raubte Zündhölzchen als Sprossen verwenden kann. Am oberen Ende der Holme ist ein schwarzes Täfelchen 
eingelassen. Sein  Zweck ist klar: auf ihm sollen die Kinder die Rechnungen mit Ziffern verzeichnen können.2

Auf der anderen Seite der Holme habe ich 10 Einschnitte machen lassen, damit man den ersten 
Zehner selbständig behandeln könne. S o  ist die Rechenleitcr zu einem ebenso handlichen als praktischen 
Lehr- und Lernmittel geworden und ich Hoffe, daß sich recht viele Kollegen ihrer zum Nutzen der Schüler 
bediene» werden. Karl Geier.

D'reis der Reche» feiler:
Die Rechenleitcr bezieht man durch Lehrer K arl Geier in Pulkau, Rieder-Österreich. S ie  kostet mit 

Franto-Zuscndung für den Schüler 40 h, für den Lehrer 15 K. D er Versand geschieht bei Voreinsendung 
des Betrages oder mit Nachnahme."

Nachbemerkung: Herr Kollege Geier hat sich bereit erklärt, für jede durch die Vermittlung des 
Südheim-Ausschusses verkaufte Leiter ein D rittel des Betrages dem Südhenu Fonds zuzuwendcu. E s muß 
nicht erst betont werden, daß dieses Moment die Kritik in keiner Weise beeinflussen kann. D as Lehrmittel 
ist gut; es verdient darum die Empfehlung. D a es einen Teil dein Südheim widmet, konnte es hier 
a u s f ü h r l ic h  besprochen werden.

02.) Die Alpenflora. 130 Abbildungen in Dreifarbenkunstdruck. Rach der N atur gemalt von B aron 
F ritz  H a u se r . Unter besonderer Berücksichtigung der Ostalpen. M it Einleitung und begleitendem Text. 
(24 Tafeln, 5 Bogen Text in Großoktav und 10 Textbilder.) Ausnahmen der k. u. k. Hofkunstanstalt Husnik 
und Häusler. P re is in mehrfarbigem Farbendrnck-Lciuwandeinband K 5. — Eine prächtige Gabe für die Ferien! 
Wer sein Rünzel schnürt und über die Berge wandert, darf auf das Buch nicht vergessen. Wie oft würde 
»lau gerne irgendein Blümchen, das man sich als Siegeszeichen nach der Bezwingung von Alpenriesen auf 
den Hut gesteckt hat, beim Namen rufen; allein es fehlt an der diesbezüglichen Rüstung und dicke Bände, in 
denen die F lora des Hochlandes ausführlich niedergelegt ist, schleppt niemand gerne über die Höhen. D arum  
>»uß die Herausgabe eines handlichen Büchleins, das bei aller Knappheit durchaus vollständig erscheint, aufrichtig 
begrüßt werden. W er hat es geschrieben? Ein gewiegter Botaniker, der w as kann und w as fühlt, — ein 
poetischer Fachmann. W as im Volke über die verschiedenen Kräutlein seit alters schlummert, hat der Ver­
fasser ans Licht gebracht und geschickt eingeflochten. M an muß sagen: Fachmann und Verlag haben ihr 
Bestes darangesetzt, uns den Genuß in den Bergen zu erhöhen.

93.) R adiergum m i. Auf meinem Schreibtische liegen zurzeit Chondrit und Meteor (Firma Jos. 
Franz Sim on, Wien, IX/2 Brünnlbadgasse 8). Ich bin mit den Fabrikaten überaus zufrieden und freue 
mich, daß endlich einmal ein heimischer Artikel ausländischer W are die Wage halte» kan». Der Hinweis 
ist darum Pflicht, der R uf nach dem Schutze reeller heimischer Industrie in dem vorliegenden Falle 
vollauf berechtigt.

94.) Sonriengl'äuvig. (Verlag des Verfassers J u l .  Golker, Lehrer in Klagenfurt. P re is  vielleicht 
40 h.) — D er Titel sagt alles. D am it wäre eigentlich der Leser an das erinnert, w as der Verfasser er­
streben will, und die Lektüre könnte füglich entfallen. Dem ist jedoch nicht so. Amtsbruder Golker ist ein 
begeisterter M ann voll Ideale, voll von sprudelnder Poesie. M an badet sich in seiner schönen Sprache 
wie im hellen Sonnenglanz. W er innere und äußere W ärme wünscht, wird sich die literarische Erquickung 
beschaffen. —

M itteilungen der V erwaltung.
Zur V erm ittlung liegen bei uns folgende W erke: 1.) W eltall und M enschheit wie neu. (%  Preis.) 

— 2.) Brehm s Tierleben, tadellos erhalten. (2/:t Preis.) — 3.) Ludwigs Unterrichtsbriefe a) für M athe­
matik, b) für Physik. (%  Preis.) — 4.) Eine G eier’sche Rechenleitcr zum Schulgebrauche. Spende 
des Erfinders für das Südheim. (15 K.) — Bei dem durchgeführten Verkaufe w erden jedesm al 2 5 %  
zu G unsten des Südheim s in Abzug gebracht. — Dr. K. in K. (B öhm en): Die Einzahlungen 
erstrecken sich auch auf das laufende Jahr, also bis 31. D ezem ber 1908. — Lehrer H. B. in

2 Eine originelle Einrichtung. D . Sch.



S., B ez. B . : Die Ü berzahlung finden Sie in Folge 54 unter Zahl 89 ausgew iesen. Die zweite Spende 
für das Südheim erscheint diesm al verbucht. Schönen Dank für Ihren Eifer! — D irektion der 
k. k. L ehrerb ildungsanstalt in K rem sier und J. 8 . in K. (B ukow ina): Ein gesondertes Juli-Heft 
ist im Vorjahre nicht erschienen. E s w urde nämlich im Juni eine D oppelnum m er ausgegeben. — 
L eh re rin  J . K. in  F. (B ö h m en ): Jahrgang 1907 ist in dritter Auflage soeben unter der P resse  und 
erscheint als „Buch“ dem nächst. U nsere V erlagssch riften : a) Die Jahrgänge 1904 (I K), 1905 (2 K), 
1906 (2 K), 1908 (4 K) der „Blätter für den A bteilungsunterricht“ ; 1907 (4 K) als Buch im Erscheinen 
begriffen. — b) „Talaufw ärts von Schule zu Schule“. Eine lustige und lehrreiche Schuireise. 1 K. — 
c) „Lehre sparen !“ Ein sozialpädagogisches Stundenbild. Zweite Auflage. (40 h). — d) D as Zeichnen 
nach der N atur in der Landschule. Zweite Auflage. 1 K 50 h; elegant gebunden 2 K.

B ruchstück aus „Dem Z eichnen nach der Natur in der Landschule".
Heute greift das Zeichnen entweder ins Leben oder mitten in den gesamten Unterricht und zieht 

Vorstellungen an sich, die nach Gestaltung in Form und Farbe verlangen. Täglich kann man es an 
dem Kinde w ahrnehm en, w ie alles, w as seinen V orstellungskreis ausfüllt und von der Phantasie 
belebt wird, zur äußeren D arstellung drängt. Die K inderpsychologie hat darum nicht ohne Berechtigung 
von den Kinderzeichnungen aus den Rückschluß auf die geistige Entwicklung des Individuum s ge­
zogen. W enn nun ein „natürlicher“ T rieb den „natürlichen“ W eg vorzeichnet, warum  dann eine 
andere Fährte einschlagen? — Die Schule ist mit Rücksicht auf den A nschauungsunterricht berufen, 
in die Vorstellungsm assen der Kleinen O rdnung und Klarheit zu bringen. Sie kann jedoch dabei nicht 
stehen bleiben, sondern sie muß auch an eine Bereicherung denken. Diesem Streben kann sie aber 
nur dann gerecht w erden, wenn sie bestim m te G ebiete, auf welche sie die Zeitum stände verweisen, 
gründlich erschöpft, abschließt und mit anderen, bereits gesicherten in Verbindung bringt. Solcherart 
muß sie sich zu Beginn des Schuljahres auf dem G ebiete der Lern- und Lehrmittel zurechtfinden, 
weil sie die Notwendigkeit dazu veranlaßt. Ohne W erkzeug — kein Handwerk, ohne Lehrmittel — 
kein Lernen! Damit tritt also ein bestim m ter V orstellungskreis heraus. Ihn zu klären und zu be­
reichern, muß zunächst die Aufgabe des Lehrers bilden. „Aber nicht die des Zeichenlehrers, be­
ziehungsweise des Lehrers in seiner Eigenschaft als Lehrer des Zeichnens!“ wird vielleicht der eine 
oder der andere einw enden! Ganz richtig! Jeder Zeichenlehrer w äre denn auch froh, wenn jem and 
für ihn die notw endige V orarbeit besorgte. A ber w er tut das in der Art, wie sie der „geistvoll be­
triebene“ Zeichenunterricht erheischt? Im A nschauungsunterrichte der E lem entarklasse können all 
die vorgeführten Einzelheiten unmöglich in so eingehender W eise behandelt und tiefgehend genug 
begründet w erden, daß sie noch auf jene Stufe hinauf nachwirkten, auf w elcher das Zeichnen nach 
der N atur bis ins kleinste gepflegt wird. In den höheren Schuljahren tritt der allgem eine A nschauungs­
unterricht im mer m ehr zurück, zwischen den einzelnen Unterrichtsfächern treten die scheidenden 
M auern m ehr und m ehr hervor — und der Zeichenunterricht findet zu gew issen Zeiten niem anden, 
der ihn stützte. So muß er dann, wie dies im vorliegenden Falle nötig erscheint, die V orarbeit selber 
besorgen. E inerseits ist es ja  vorteilhaft, weil auf solche Art der U nterricht lückenlos verläuft. 
Immerhin ist jedoch a u f andere Gebiete iiberzugreifen, wo es zwanglos erscheint, und aus dem allge­
meinen Unterrichte das herauszuholen, was als Vorstellung gesichert ist, sich zur Wiedergabe g u t eignet 
und einer Darstellung im Bilde wert erscheint. W enden w ir diese Bedingungen auf den für das vor­
stehende U nterrichtsbeispiel gewählten G egenstand an, so harrt trotz allem, w as w ir bereits zur 
Rechtfertigung ins Feld geführt haben, noch im mer d ie Frage einer befriedigenden Antwort, ob die 
Wahl nach allen Seiten hin als glückliche bezeichnet w erden kann. W ir beschauen den Gegenstand 
vorerst vom Standpunkte der Erziehung aus, denn hier ist doch schließlich der G rundpfeiler des 
gesam ten U nterrichtes zu suchen. — Der Mensch soll Dinge, die er täglich braucht, genau kennen 
und zu handhaben wissen. In dieser G rundforderung liegt nicht allein ein ethisches Korn, sondern 
auch ein praktisches Motiv.

W as die Vorfahren nach vielfachen M ühen geschaffen und als E rbe der Nachwelt übergeben 
haben, sollen die Enkel w ürdigen und achten lernen; aus dem D anke entspringt dann gewiß das 
Streben, das B estehende w eiter auszubauen, das E rbe zu vergrößern. W ie ist aber all das möglich, 
wenn die Kenntnis fehlt? W as M enschen ausgedacht und im Leben dann verw endet haben, trägt 
gewiß seinen Teil bei, den Kampf um s D asein zu mildern oder die Kräfte zu sparen, dam it sie auf 
w eitere G ebiete w irken — und es ist darum  Pflicht der Schule, welche „fürs L eben“ erziehen will, 
diesem  U m stande Rechnung zu tragen. D er S taat hat die W ichtigkeit d ieses T eiles der Erziehung 
seit langem eingesehen und darum  der Förderung des gewerblichen Zeichnens die größte Aufmerk­
sam keit zugew endet. W ird er uns da nicht dankbar sein, wenn w ir schon von unten auf in dem 
G eiste bauen, der ihn bei der Errichtung von gew erblichen Fortbildungsschulen leitet? Sind es nicht 
gerade die Kinder der Landbevölkerung, die dem G ew erbe zusteuern und bei den Forderungen der 
Zeit mit dem technischen G eschick allein nicht m ehr ihr Auskommen finden können? Soll unser 
Handwerksstand m it dem Zeitgeiste Schritt halten können, so m uß er seine Arbeit a u f dem Grunde 
aufbauen, den ein wohldurchdachter, planvoll geleiteter Zeichenunterricht bietet. Ist es aber möglich, 
Fortbildungsschulen in genügender Zahl und allerorts, wo das Bedürfnis obw altet, zu errichten? 
O der sollen Fortbildungskurse, die auf ein überaus geringes Ausmaß an Zeit beschränkt bleiben 
m üssen, die bei den m annigfachen Hemmungen auf einen geregelten U nterrichtsgang oft nicht rechnen 
können, die Fachschulen erse tzen?  Nichts von alldem, sondern es muß der Lehrer dem gewerblichen 
Zeichnen von unten auf einen breiten Raum gönnen; d ieses im Zeichenunterrichte ausschließlich 
zu betreiben, w äre einseitig, ebenso einseitig, als w enn w ir das O rnam ent ganz aus der Schule ver­
bannen wollten. Und ist übrigens das gew erbliche Zeichnen etw a für Schüler der Stadtschule, weil 
ihr S treben nicht auf das G ew erbe gerichtet ist, lästig? Doch keinesfalls, denn die oben dargelegten 
allgem einen G ründe rücken es jedem  M enschen nahe. Wer die Kindesnatur kennt, der weiß, daß im 
Heer der kleinen Staatsbürger noch keine Schranken gezogen sind, der weiß, daß Kinder — Kinder 
sind vom selben Schlag und Streben. Die trennende W and errichtet erst die Gesellschaft, — im Staate 
der Kleinen höchstens eine unverständige M utter!



l l o r b e s t e l l i m g  "MW
für den II. Teil der

Stundenbilder für modernes Zeichnen
von Sterlike und Pischel nim mt bis 15. Juni entgegen Fachlehrer Sterlike, Rokitnitz. Karte genügt. 
Jetzt 4 K 90 h, später 6 K. — I. T eil, P reis 3 K 20 h, erscheint in zw eiter Auflage. — Prof. 
Peerz und viele bew ährte Schulm änner sprechen sich lobend darüber aus. Vom hohen k. k. Landes­

schulrate für Böhmen empfohlen.

-■* * * * ' Die Bienenkönigin und ihre Zucht, — r 52
erschienen! Von Kans ^cdmczcii. >" b Porto.

Gin Leitfaden zur Königinzucht für jeden Im ker. M it 53 Abbildungen.
=•-- Z u beziehen vom Verfasser in Euratsfeld, Niederösterreich.

* *  erstk lassige O M S - f i a r M S I M I M  « «
beider Systeme fabriziert und liefert billigst

Audokf A ajkr & Go., Königgräh M .  89.
jt'cbiU'Ijiivmoniums beider Systeme und jeder Größe, mit genauer Orgelmensur für Kirchen, 
Seminare und als Ubungsorgeln. Lieferung frachtfrei bis fehle 33nl)iiltalion! D er hochw. 

Geistlichkeit, den Herren Lehrern und Musik- und Gesangvereinen besondere Vorzüge. 
Preisliste gratis und franko. E

K o lle g e n ,  k a u f t  b e i  K o l l e g e n !
Die oberösterreichische Lehr- und Lernm ittelanstalt des L ehrerhaus­

vereines für O berösterreich in Linz ist ein von Kollegen, somit fachmännisch ge­
leitetes Institut, das die Einrichtung der Schulen aller Kategorien zweckentsprechend 
und preiswert übernimmt und jede Art von Lehrmitteln schnellstens liefert.

Kataloge und Offerte werden bereitwilligst und kostenfrei zugestellt.
Zu den besten österreichischen Jugendschriften zählen die vom Lehrerhaus­

vereine für Oberösterreich herausgegebenen. Die Österreich., deutschen und schweize­
rischen Prüfungsausschüsse haben sie beinahe durchwegs zur Einführung empfohlen. 
Verzeichnisse stehen gratis und franko zur Verfügung.

Der Erprobte Lehrgang fü r das m oderne Zeichnen nach der N atur — 
Preis 18 K — ist ein von Fachmännern allgemein anerkanntes und empfohlenes Werk. 
Es sollte an keiner Schule fehlen.

Bestellungen sind an das Lehrerhaus in Linz a. D. zu richten.

8 hoch Österreich!
^  Text von 21. lfmII, (Oberlehrer in Spielfeld, Steiermark.

Gilt J u b ilä u m sfe s t -C k d m p ie l für  
« «  « «  S chulen . « «  « « 8

fjochpoetisich, weihevoll, neu! Musik von 
Z. Steyskal, Komponist des Weihnachtsliederspieles „Sylvestria", und A. Dietrich.

Zn beziehen von I .  Steyskal, Graz, Luthergasse 4.
Klavierauszug 5 K, Textheft 20 h.

I n h a l t : (. Vorspiel. 2. Anrede: a) Der Lehrer oder ein größerer Schüler spricht, b) Lin 
armer Schüler spricht. 3. Festchor. 4. Die Kronländer gratulieren. 5. Wiener Walzerlied. 6. Ange-

 ,

t  ksiezn empfohlen zur Mitanfsührnng: JllpengrÜSSC. Gin Liederspiel. Bosworth & Lo., Wien.



HÄlT In zw eiter Auflage neu erschienen: T M

Das

Zeichnen nach der Natur in der Landschule.
V erfasser: Der H erausgeber der „B lätter“. — Bezug durch die Verwaltung der 
„Blätter für den A bteilungsunterricht“ in Laibach. — Preis: I K 50 h. Porto  10 h.

Inhalt:
Vorbemerkung. — Vorrede zur zweiten Auflage. — I. E in leitung (Allgemeine 
Betrachtungen über den gegenw ärtigen Stand der Neuerung). — II. Eine grund­
leg en d e  Lehrprobe (D as Lineal). — a) D ie  p r a k t i s c h e  D u r c h f ü h r u n g  
d e r s e l b e n .  — b) B e g r ü n d e n d e  u n d  e r k l ä r e n d e  B e t r a c h t u n g e n :  1. Sam ­
meln von Teilvorstellungen eines V orstellungskreises 2. Konzentration auf einen 
Teil des V orstellungskreises. 3. W iedererw eckung und M usterung der Vorstel­
lungen. 4. Entstehung des G egenstandes. 5. Eigentliches Zeichnen. 6 . Die Ver­
besserung durch den Lehrer. 7. Die G ruppierung. 8 . Phantasiezeichnen . 9. Farben­
treffübung. 10. Schattengebung. 11. A nschauungsperspektive. 12. Die Selbst­
verbesserung. 13. D as G edächtniszeichnen. — c) A l l g e m e i n e r  U n t e r r i c h t s ­
p l a n .  — d) D i e  g r u n d l e g e n d e  L e h r p r o b e  m i t  B e z u g  a u f  d i e  Land­
schule. 1. Anknüpfung und Besprechung. 2. Die Zeichenversuche. 3. Eigentliches 
Zeichnen. 4. W orauf soll gezeichnet w erden? 5. W as liefert jede Abteilung a b ?
6 . Die Vorbereitung auf den U nterricht (Plan). — III. Der Lehrplan. (G egliedert 
nach Jahreszeiten und Unterrichtsganzen). — IV. L ehrstoffverteilung für S tadt­
schulen . — V. 10 Lehrproben. 1. E feublätter (Anschluß an die Naturgeschichte).
2. Die Flasche (Anschluß an das Rechnen). 3. W appen (Anschluß an die G e­
schichte). 4. Der Briefumschlag (Anschluß an die G eschäftsaufsätze). 5. Das 
B arom eter (Anschluß an die N aturlehre). 6 . Eine Bergform (Anschluß an die 
H eimatkunde). 7. Die W egtafel (Anschluß an einen Lernausflug). 8 . Die Buch­
stabenverschlingung (Für M ädchenschulen.) (Anschluß an das Lesen). 9. Die Leiter 
(Anschluß an das T urnen). 10. Die Orgel (Anschluß an das Singen). — Schluß­
bemerkung. — Anhang. (Beurteilung von Zeichenw erken und Requisiten.)

Lehre sparen!
(Ein sozialpädagogisches Unterrichtsbeispiel.) — V erfasser: D er H erausgeber der 
„B lätter“. — Bezug durch die Verwaltung der „Blätter für den A bteilungs­
unterricht“ in Laibach. — P reis 40 h, 3 h Porto.
a) Einleitung. (Schilderung der sozialen Z ustände in den untern Klassen der 
Bevölkerung.) — b) Entwicklung des Sparkassew esens in zehn Bildern. — c) D ar­
stellung der Lektion durch eine Skizze. d) Erklärungen zu dem Stundenbilde. 
— e) Ein Überblick über die Bedeutung desselben.

Talaufwärts von Schule zu Schule.
Eine lustige und lehrreiche Schulwanderung von Rud. E. Peerz in Laibach.

Inhalt:
1. Ränzel und Stock. 2. Im Land, wo die Zitronen blüh’n. 3. Durch Fels und 
Klüfte. 4. Über M atten und Fluren. 5. Im W aldesrauschen. 6 . Ein Blümchen auf 
dem W iesenplan. 7. Im Lande der Lust und fröhlichen Lieder. 8 . Bei der Fee 
im Sonnenglanz. 9. Auf den Trüm m ern einer begrabenen W elt. 10. In der M uster­
schule. 11. Über die Runse des W ildbachs. 12. E insam  im Hag. 13. Seitab, in 
ein Ziergärtlein. 14. Im M orgensonnenschein — bergauf. 15. Durch das Felsen­
tor. 16. Heiter im heitern Kreise. 17. In der traulichen Laube. 18. Bei einem 
W underm ann. 19. Ein kranker Am tsbruder. 20. Stille Betrachtung. 21. Sonntags­
morgen im Alpdorfe. 22. U nter dem  Volke der Senner. 23. Lieben oder leben? 
24. D er am  See und jener auf der H öh’. 25. G erettet. 26. Gold und Silber.
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fü r  den

ü b t c i l u n d s u n t e r r i c b t
Monatschrist zur Förderung des österreichischen Lnndschulwesens.

8 e« Ü L 4erKi 5^ '  Ejeratisgeber: T O M
« . ! » « » » , « ,  tZndolf L . pecrz in  Laibach. un-7rr,cht .n Laib°ch-'

I n h a l t !  1.) Vvlkspsychologic. —  2 .) D e r  A ufsatzantcrrlch t tn  dar Landschule. —  3.) A»S dem  Tagcbllchc e in e s  iiln m g sfd w t»  
lehrcrS . —  4 .)  S p ra ch  Unrichtigkeiten. —  5 .) A u s  dem  L e h re ra lb u m . —  6 .) Ü ber die T a k ta rb e it in  der S ch u le . —  7.) M o n a ts b ild e r .  —  
8.) B o d en s tän d ig e r U nterrich t. — 9.) U nser G a r te n  im  A ugust. —  10.) Lose G edanken. —  11.) R atschläge fü r  die V o rb e re itu n g  zur 
B ü rg e rsch u lleh rcrp rlifu n g . —  12.) K onscrcnzthem cn. —  13.) M u ltip lik a tio n  der B ruche. —  14.) D e r  kranke L ehrer. —  15.) D ie  Wcchsel- 
redc. —  16.) F ü r  d as  L ehrerhc im  im  S ü d e n .  —  17.) G edenktage. —  18.) K leine M itte ilu n g e n . —  19.) B riefkasten . —  20 .) A n der 
Retchsgrenze v o n  S ch u le  zu S ch u le .

Das Volk steigt nicht zu dem W ahren und 
Schönen hinauf, sondern zieht es zu sich herab; 
aber nicht, um es unter die Füße zu treten, 
sondern um es zu herzen, zu liebkosen.

Raabe.

Volkspjycholsgie.
D a r ü b e r  sind w i r  w o h l  alle im  klaren, d aß  zu einer v e rnünft igen  E rz ie h u n g  des 

R in d e s  a l s  G r u n d le g u n g  eine tiefgehende K e n n tn i s  der Seelen lehre  erforderlich ist; w en iger  
jedoch tritt  die F o rd e ru n g  zutage, die Seele des V olkes  zu studieren, u m  a u f  dieser B a s is  
gesunde V o lk sp ä d a g o g ik  au fzubauen .  E s  scheint, a l s  werde die „neue Wissenschaft", die
n ie m an den  sosehr beschäftigen w ird  a l s  den Lehrer der Landschule, just denselben w e g
schreiten, den die R in d e rp ä d a g o g ik  J a h r h u n d e r t e  hindurch m it  v ie lem  B e m ü h e n  zurücklegen 
m ußte ,  den w e g  ziellosen P r o b ie r e n s .  D a s  sollte in  unserer Z e i t  nicht sein. N achdem  w i r  
endlich die richtige F ä h r te  fü r  d a s  eine gefunden h ab en ,  die F ä h r te  von  der Seelenlehre 
zur E rz ieh un g ,  so sollte d a s  andere  a l s  v e r w a n d t e s  nicht erst a u f  a l ten  B a h n e n  v o r w ä r t s  
rücken, sondern  sogleich a u f  jene Gleise übersp ringen , die in  kurzer Frist zum  g)iele füh ren . 
—  w i r  w o l l e n  V o l k s p ä d a g o g i k  b e t r e i b e n  u n d  m ü s s e n  d a h e r  m i t  d e r  V o l k s ­
p s y c h o l o g i e  b e g i n n e n .  S o l l  der B eg r i f f  erst definiert w e rd e n ?  D a s  W esen  ist a l len t­
h a lben  k la r ;  w a s  sich nicht ä u ß e rn  w ill ,  d a s  ist die P r a x i s  des V e r fa h re n s .  A l a n  setzt 
bei unserem  Landvolke zuviel v o r a u s ;  m a n  kom m t m i t  I d e e n ,  fü r  die es noch nicht 
em pfänglich  ist; m a n  ist unpädagog isch  im  höchsten G r a d e  und  polter t  sodann  nach dem 
M iß e r fo lg e  ü b e r  den „unge leh rigen  B a u e r " ,  statt d a ß  m a n  sich selbst be im  Schopfe faßte. 
D en  Lehrer, der den K le inen  R ost vorsetzt, die sie nicht v erdau en  können, v e rd a m m e n  w i r ;  
einen Lehrer, der d a s  V olk  m it  Brocken fü tte rn  will , die es nicht h in a b z u w ü rg e n  v e rm a g ,  
preisen w i r  a l s  M ä r t y r e r .  D a s  ist falsch, d a s  ist ungerecht. D a s  V o l k  ist e i n  R i n d  
u n d  w i l l  a l s  R i n d  b e h a n d e l t  w e r d e n ,  w i r  können es nicht m i t  e inem m ale  a u s  
seinen A nschauungen  H erausreißen, w i r  können nicht sp ru n g h a f t  unser Z ie l  erreichen, w i e  
ich den sechsjährigen  Z ö g l in g  a l lm äh lich  a u s  der K inderstube hinein  i n s  ernste Schulleben 
füh re ,  geradeso m u ß  ich d a s  V olk  a u s  seinem beschränkten Ideenkre ise  m it  B ed ach t  Schritt

Goldene Nerierizeit, dring G old für das L ehrerheim !
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a u f  Schrit t  in weitere  S p h ä r e n  geleiten. D e r  Lehrer soll, so heißt es, zum  K in de  h e r a b ­
steigen und  selbst w ieder ein K in d  w erden, u m  nicht von  seinem S tand pu nk te ,  sondern von  
dem des Z ö g l in g s  d a s  E rz ie h u n g sw e rk  zu beg innen . D a s  ist zweifellos richtig. N ie m a n d  
denkt jedoch d a r a n ,  es auch bei der E rz ie h u n g  des V olkes  a l s  N o r m  aufzustellen, W ie  
soll die g roße  M asse  sich fü r  den begeistern, den sic nicht versteht, der sic nicht versteht?  
A lso  fort  m it  h im m elan s tü rm end en  P r o b le m e n ,  fü r  die unsere Z e i t  noch nicht reif ist, fort 
m i t  P h r a s e n  und  F o rm e ln ,  herun te r  in  d a s  Volk, in  seine G ed an ken w el t  m i t  seinen G e ­
bräuchen  u nd  m i t  seiner Sprache!  —

B etrach ten  w i r  a lles  v on  der praktischen Seite! h) D a s  V olk  ist f ro m m , f ro m m  seit a l te rs .  
N u n  k om m t der jun ge  H eißsporn  und  rüttelt, ehe er noch F u ß  gefaß t ha t ,  a n  dem alten  
E rb e .  W a s  ist die F o l g e ?  D a s  V olk  wendet sich a b ;  es ist fü r  jede weitere R e g u n g  
verschlossen und  käme sie im  goldenen G e w ä n d e .  D er  gereifte V o lks leh re r  w ü rde  vielleicht 
diese K l ip p e  umschiffen; allein d a  schleicht der Genosse h e ra n  und  vernad e r t  ihn  a l s  
F rö m m le r ,  im  eigenen Kreise, im  eigenen B la t t e  a l s  Heuchler, klassifiziert und  registriert: 
D er  M a n n  ist gerichtet. —  D er  „ A l te "  lä ß t  a l les  gehen, w ie cs geht, kurz : D a s  V olk  ist 
u n s  entrückt, w eil w i r  den ersten psychologischen G rundsa tz  nicht beachtet h a b e n :  R ü h r e  
n i c h t  a n  d e m  G e f ü h l s l e b e n  d e s  V o l k e s !  W i r  zerstören j a  dem K in de  auch nicht 
seine W e l t ,  w en n  w i r  es in  die Schule übernehm en . W a r u m  schneiden w i r  dem Volke 
sogleich in s  F leisch? K ein  W u n d e r ,  w e n n  cs aufschreit und  sich ä n de rn  P r o p h e t e n  zu­
wendet. Die unglückselige S ch lagw ortpo li t ik  h a t  den R u f  „F re ih e i t!"  au sgegeben ,  ohne vorerst 
zu e rw ägen , d a ß  G efüh le ,  G es innungen , T ha ra k te rzü ge  sich erst a u s  der E rk e n n tn is  der D inge  
ergeben können. B e i  dem K in de  h aben  w i r  die F o lg e  v o m  E rkennen  zum  F ü h le n  und  
W o l le n  längst festgelegt; bei dem Volke schicken w i r  u n s  a n ,  um gekehrt  zu schreiten. W ie  
unk lug! —  2.) E i n  w eiterer A n k n ü p fu n g sp u n k t :  D a s  V olk  liebt gleich dem K inde  d a s  G l ä n ­
zende, d a s  G e ld .  B e t r e i b e n  w i r  W i r t s c h a f t s p ä d a g o g i k ,  e r ö f f n e n  w i r  d e m  V o l k e  
E i n n a h m s q u e l l e n  u n d  w i r  h a b e n  e s  a u f  u n s e r e r  S e i t e .  W e r  nicht weiß , w ie d a s  
an zu fa n g e n  ist, der lese den Lcitbericht in  F o lg e  53 . Liebe und  V e r t ra u e n  können m ir  dort  
geerntet w erden , w o  Liebe und  V e r t ra u e n  gesät w o rden  sind, w o  erwiesene W o h l ta te n  zur 
D ankbarkei t  d rä ng en .  I m  Volke steckt ein gesunder S i n n  fü r  richtige B e w e r tu n g  jedweder 
Hilfeleistung. Gleich w ird  m a n  dem F rem d l in ge ,  der oft a l s  G e f ü h l s ty r a n n  geschildert 
w ird ,  sich nicht in  die A r m e  werfen, w ie j a  auch d a s  K in d  den gefürchteten „ p r ü g e l ­
meister" in  den ersten T a g e n  scheu anblickt, b is  es erkennt, d a ß  d a s ,  w a s  m a n  ih m  dahe im  
v o m  „strengen L ehrer"  erzählte, nicht zutrifft. D a r o b  soll m a n  nicht verzagen. G e d u ld  ist 
auch ein kostbares K r ä u t le in  fü r  V o lksp äda go g ik .  — 3.) D a s  V o l k  w i l l  n i c h t  W o r t e ,  
s o n d e r n  T a t e n .  D er  ga lopp ie rende  R ed ne r  w ird  verlacht, der ru h ig e  A rb e i te r  w ird  
geehrt. E s  ist just w ie  in  der Schule. —

S o  g äbe  es noch vieles, w a s  in  d a s  G eb ie t  der V olkspsychologie  gehört .  V o r lä u f ig  
genüge der H in w e is  a u f  die verkehrte M e th o d e .  E i n e s  ist k la r :  Se i t  dem I n k r a f t t r e te n  
des a llgem einen  W a h lre c h te s  find w ir ,  die Lehrer in  der Landschule, berufen , d a s  V olk  zu 
führen . D a s  ist jedoch n u r  möglich, w enn  w i r  es erziehen und  d a m it  a n  u n s  fesseln. Seine 
E rz ie h u n g s le h re  setzt indes  wie jede andere ein gründliches S tu d iu m  der Seelenlehre v o r a u s .  
S o  erg ib t  sich d a s  W o r t  „V olkspsycholog ie" . W i r d  cs a l le ro r ts  recht e r faß t  und  in  die T a t  
umgesetzt, d a n n  können w i r  in  v ier J a h r e n  m it  so m anchem  h ohen  H errn  ein ernstes 
W ö r t le in  reden. —  Doch eines allezeit festgehalten: W ir müssen das Volk nehmen, wie 
es ist, nicht, wie wir es haven möchten. —
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Der Aufsatzunterricht in der Landschule.
(3. Beitrag.)

Wie ich mit meinen Kindern Aufsatz schreibe.
Vom Schulleiter Anton Friedrich.

Schon als Lehramtskandidat erregte jede Musterlektion, die irgend einer meiner 
Kollegen im Aufsatze halten mußte, mein Befremden. Auch waren die Lektionen aus 
diesem Gegenstände sehr gefürchtet, umsomehr, als ein Übungsschullehrer selbst ein­
gestand, daß diese Arbeiten selbst für ihn die schwierigsten seien. Und warum ? Ich 
glaube, darauf rasch antworten zu können, „weil man die Schüler nicht selbständig 
arbeiten ließ“. — Nun bin ich seit vielen Jahren aus der Lehrerbildungsanstalt und 
wirke und schaffe selbständig. Meine erhaltenen pädagogischen Kenntnisse durfte ich 
an einer vierklassigen Dorfschule erproben und zwar wurde mir die Oberklasse zuge­
wiesen. Da dieselbe nur das 6., 7. und 8. Schuljahr umfaßte, da außerdem das 7. und 
8. Schuljahr im Sommerhalbjahre beurlaubt war, so hatte ich wenig (25) Schüler. — 
ln der ersten Aufsatzstunde nahm ich die Aufsatzhefte, die die Schüler unter meinem 
Vorgänger vollgeschrieben hatten, zur Hand und begann in denselben zu blättern. Sie 
enthielten u. a. „Das Erkennen, Mond und Sonne, Meine Schultasche, Josef II., Die 
Donau, Wie ich das Nägelschmieden erlernte und Die Rettung des Zöllners“. Als ich 
nun genauer zusah, bemerkte ich, daß sämtliche Schülerhefte w ö r t l i c h  d i e s e l b e n  
S ä tz e  enthielten. Dies und auch die Titel widerten mich an. Freilich sah alles 
(nämlich alle Hefte) nett aus; dieser Umstand erleichtert die Korrektur und die Fehler­
besprechung, aber es war halt alles nur „Lug und T rug“, bloß ein Scheinerfolg, haupt­
sächlich für die Inspektion berechnet. — Ich sagte mir im stillen: „Das machst du 
anders, — aber w ie?“ Da war mir gleich geholfen. Die zweite Woche nach dem 
Schuljahrsanfange, der auf Ostern fiel, kam der Inspektor. Unter anderem verlangte er 
die freie Niederschrift der Erzählung „Raten ist leichter denn Handeln“ (die er vorher 
den Schülern mitgeteilt hatte), was bei den meisten jedoch mißglückte. In der Nach­
besprechung sagte der Inspektor: „Also Sie wissen nun, wo Sie den Hebel anzusetzen 
haben“ — und ich wußte es auch. In meinen Aufsatzstunden wurden nun lediglich 
Erzählungen geboten, die die Schüler niederzuschreiben hatten. Allein hier waren jene 
im Vorteil, die ein gutes Gedächtnis hatten; außerdem kam es oft vor, daß gleiche 
Arbeiten geliefert wurden, was mir wieder nicht recht war. Ich sann daher nach und 
kam auf den Einfall, jeden das aufschreiben zu lassen, was ihm am liebsten war. 
Obgleich alles etwas ungeordnet erschien, so war ich mit dem Arbeitsergebnisse dennoch 
zufrieden u. zw. umsomehr, als jeder Schüler ja nach Herzenslust selbständig arbeiten 
konnte. Daß zuerst der Oberlehrer — ein ehrwürdiger Greis —  und später der Inspektor 
mit dieser Methode nicht zufrieden waren, ist selbstverständlich. Allein ganz gab ich nicht 
nach. Statt jeden das Seine schreiben zu lassen, begnügte ich mich nun, 3—4 Themen 
an die Klasse zu richten; damit waren die Herren vollauf zufrieden. Nur in einem 
Punkte waren wir noch nicht einig und wurden es auch nicht, nämlich in der Themen­
wahl. Warum nicht? Oberlehrer und Inspektor wollten am Hergebrachten hängen 
bleiben, ich — der Idealist, der Stürmer und Dränger — wollte den Fortschritt, der 
heute allgemein als Reform des Aufsatzunterrichtes bezeichnet wird. Durch die Auf­
schreibeübungen (wobei jedes Kind Eigenes erzeugen konnte), erhielt ich so recht von 
den Kindern selbst den Fingerzeig, aus welchem Stoffgebiete die Themen zu schöpfen
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seien, nämlich aus dem, das mit der Kindesseele in innigster Beziehung steht. Der 
eifrige, begeisterte Lehrer wird eine große Anzahl brauchbarer Stoffe, der „Flachsmann“ 
dagegen wenig oder nichts finden. Sei dem, wie immer! Daß die gelieferten Auf­
sätze frei waren, glaube ich weiter nicht betonen zu müssen. Manchem Schüler kam 
es anfangs sehr hart an; doch wurde dies später bedeutend besser. Das Hauptziel 
„sich über eine Sache schriftlich frei auszudrücken" war damit erreicht, somit der 
Zweck des Aufsatzunterrichtes (in meinen Augen) erfüllt. So schrieb ich als Neuling 
mit meinen Kindern Aufsätze, so schreibe ich sie heute und freue mich besonders jetzt, 
wo soviel über „die Reform des Aufsatzunterrichtes“ und „Freien Aufsatz“ gesprochen 
und geschrieben wird, schon seit längerer Zeit annähernd im Sinne der Reformer 
gewirkt zu haben zum Heile unserer Jugend, von der Rückert so schön sagt: „Wir 
sind Knospen, gib uns Sonne, daß wir unseren Lenz entfesseln!“

A us dem Tagebuche eines Übungsschullehrers.
28.)  Das Buchstabieren tevt noch. F rä u le in  N .  Ins mit den Kleinen. Wie d as  flott 

ging, solange es sich um die W iederholung handelte! D e r  W o r t la u t  lag  den Kleinen eben in 
den O h ren .  „H ä tten  S i e  n ur  einmal von rückwärts zu lesen begonnen! E s  wäre I h n e n  sv 
gegangen wie bei der .Anw endung ',  da S i e  der neue Buchstabe zur neuen Leseübnng brachte. 
Wie mühsam die einzelnen Zeichen aneinandergereiht wurden! „fei n e t"  hörte inan zuerst a ls  
„f-ei-n-e-r". D a n n  kam erst mit einem S t o ß  d as  ganze W o rt  heraus. D a s  w a r  aber nicht 
Lautieren, sondern Buchstabieren —  in neuer Auflage."

29.)  Kinderliedchen, nichts als Kinderliedchen! B ei der Vorbesprechung sollte ein 
passendes Lied gewählt werden. Methodische Skrupe l  führten die Kandidaten zu den einfachsten 
Kinderliedchen. I n d e s  sollte die Probelektion doch der „M itte ls tufe" geboten werden. —  
„W äh len  S i e  zunächst ein Lied mit ,innigem ' W o r t la u t  und mit entsprechendem musikalischen 
G ehalte , ein echtes Volkslied I E rg ib t  sich hiebei ein kleiner methodischer S p r u n g ,  so soll S i e  
d as  nicht beirren; denn ivas mit Lust in die S ee le  zieht, fragt nicht erst nach methodischen 
S tu fen ,  sondern es strömt unaufhaltsam  und leichtbewegt ins Herz wie der F rüh lingshauch  in 
die lechzenden Lungen."

30.)  Hin altes Hröe. D ie angewandte Aufgabe w ar  der Oberstufe gegeben worden. 
B evor  sich die Schüler  noch fasten konnten, fuhren S i e  schon mit den stereotypen F ragen  
hinein: „ W a s  ist gefragt? W a s  ist gegeben? Schließe!" —  S v  haben wir es dereinst in 
der Volksschule gehört und so hören w ir  es heute wieder. K ann  denn nicht einmal eine Zeit 
anbrechen, da m an  den Schüle r  wenigstens einmal in der Woche ohne Krücken schreiten läß t? !

Spracbunricbtigkeiten der Scbulspracbe.
25.)  möchte - würde - wäre. „W enn  ihr brav sein möchtet, so würden  w ir  einen Ausflug 

machen." W er wird daran  zweifeln, daß die Schüle r  brav sein „möchten"! D a s  Vorhaben, 
der Wunsch an  die eigene Person  ist bei solcher Lockung sicherlich vorhanden; aber an  der 
A usführung  fehlt es zumeist, also ob die Schüler  in der T a t  brav s in d  oder vielmehr brav 
sein w e r d e n .  D e r  Nebensatz muß darnach eine F o rm  von diesen Zeitw örtern  enthalten und 
nicht von dem hier unangebrachten Z eitw ort  „m ögen" . —  D a h e r : „W enn  ihr brav sein 
würdet, . . . "  oder: „W enn  ihr in Hinkunft brav w äre t,  . . . "

flu$ dem Eebreralbum.
26 .

„ M e in  erster Fehler  w a r  es, daß ich nicht a l s  Fürst  auf die W elt gekommen bin, mein 
zweiter, daß ich Lehrer wurde, und mein dritter, . . . "

„„ .  . . daß S i e  zu unserem Schaden  Lehrer geblieben sind.""



689

Über die Taktarbeit in der Schule.
Von D om . S tra ti l.

Eine der wichtigsten Errungenschaften der N euschule ist das Arbeiten im Takte.
Die alte Schule kannte diesen Vorgang nicht. Ihr fehlte eben der Begriff des M assenunter­

richtes. Auf ihrem individuellen Vorgehen beruht wohl auch ihr Erfolg. „Einige“ Schüler haben in 
der alten Schule wirklich befriedigendes geleistet; die große M ehrheit aber nichts.

D eshalb setzte wohl Felbiger mit der tabellarischen Lehrform ein. O bwohl ein Fortschritt gegen 
das bis dahin geübte Lehrverfahren, ist d ieses m ethodische Vorgehen noch weit entfernt von der 
Taktarbeit. U nsere W andfibeln sind wohl ein Ü berrest von Felbigers Neuerung. Sie sind ja 
manchmal als Abwechslung nicht zu verachten, sow ie der fleißige Lehrer sich überhaupt m anchm al 
mit einer T abelle an Felbiger erinnern wird. Für gewöhnlich ist diese Lehrform aber entbehrlich 
durch genaues Arbeiten im Takte.

Jede Arbeit im T akte setzt voraus, daß alle Schüler gleichzeitig einsetzen, im mer genau gleich­
zeitig m itarbeiten und dem entsprechend gleichzeitig enden.

Zu dieser Arbeit ist ein T akt (Taktschlag) notw endig; daher auch der Name der Arbeit. 
Felbiger hat jedenfalls auch schon daran gedacht, wenn er alle Schüler gleichmäßig dam it b e ­
schäftigen wollte.

Mit dem Ansagen des T aktes ist es aber nicht allein geschehen, denn in der Praxis bleiben 
viele Schüler zurück oder eilen voran. W ie begegnet der Lehrer diesem  Ü belstande?

Dies zu zeigen ist die Aufgabe folgender Zeilen, welche wohl dem erfahrenen Lehrer im all­
gemeinen w enig N eues bieten aber vielleicht manchen praktischen „Kniff“ andeuten werden.

I. T aktlesen . Das T aktlesen wird natürlich am meisten auf der U nterstufe geübt. An der 
Tafel, am Setzkasten zeigt der Lehrer (bezw. ein älterer Schüler) und gibt dadurch den T akt an. 
Immer muß der Lehrer die Augen der Schüler kontrollieren, auf daß im mer alle dorthin gerichtet 
sind. Auch den Mund muß er beachten, ob alle m itsprechen (mitlesen).

Bemerkt er ein Ablenken der Augen, eine falsche M undstellung (oder gar einen geschlossenen 
Mund) so heißt es unterbrechen und den U naufm erksam en allein w eiter reden (lesen) lassen.

Diese U nterbrechung ist die Seele der T aktarbeit überhaupt. Sie zwingt jeden mitzuarbeiten. 
Die U nterbrechung geschieht durch stärkeres Aufklopfen, Hochhalten der Hand, des S tabes usw. Eine 
ganze Seite im T akte ununterbrochen lesen zu lassen, ist nur sehr selten möglich. Kommt das öfter 
vor, so züchtet die Arbeit nur Faulenzer.

Schon auf der U nterstufe e m p f i e h l t  es sich, den Satz, das W ort (die Reihe von W örtern)
von einem guten Schüler vorlesen zu lassen, dann Chor, dann ein Schwacher. V orausgesetzt wird
im mer genaue Artikulation — langsam es Lesen.

M ehr noch auf der Mittel- (auch manchmal auf der O berstufe) ist dieser Vorgang nötig, wenn
eine schw ierigere Reihe vielen Schülern nicht ins G ehör geht. Der Lehrer, ein guter Schüler liest
den Satz langsam , fast silbenw eise. Jeder einzelne zeigt auf den Anfang, der Lehrer schlägt den 
Takt (gleichm äßiges Klopfen auf die Bank, den Tisch) und alle lesen mit (natürlich w eiterzeigend).

Auch hier heißt es Mund und Augen jedes einzelnen im Auge behalten und den N achlässigen 
(gewöhnlich ist es bei den Schwachen) dann aufrufen, manchm al durch Abklopfen mitten im Satze. 
Ist der Chor gelungen, dann liest ein Schw acher oder es lesen zwei dasselbe nochmals, w obei die ändern 
im mer mitzeigen, bezw. still mitlesen. Auch für das Schönlesen, die richtige Betonung ist das Taktlesen 
wichtig. Bei dem zu betonenden W orte klopft der Lehrer den T akt etw as lauter.

Bei einiger W iederholung und Übung kann man die richtige Betonung jedem  Schüler beibringen. 
D araus ergibt sich die W ichtigkeit des T aktes beim M emorieren. Hier genügt oft auch nur eine 
kräftige Handbewegung in der Luft, welche die Betonung markiert. Selbstverständlich halten alle 
Schüler dabei den Lehrer im Auge. Immer beginnt der Lehrer mit dem Taktschlag, dann der gute 
Schüler, dann der Chor und dann der schwache Schüler. M an muß ja auch das M em orieren lehren 
und lernen.

Daß immer G edankenganze geübt w erden, ist selbstverständlich. Also einen Satz m em orieren, 
dann den zweiten und sodann beide verbinden usw. Ausnahmen natürlich, wie im G esänge, bei be­
sonders schwierigen Zungenbrechübungen. Ich denke daran, wie ich in der ersten Bürgerschulklasse 
den Satz: „Etw as H äßlicheres und U nerträglicheres ist mir noch gar nicht vorgekom m en“ analy­
sieren und im Chor sprechen (lesen) lassen mußte, bis er korrekt saß.

Daß das Sprechen im T akte eine Kardinalforderung des A nschauungs- und Sprechunterrichtes 
ist, weiß jeder E lem entarlehrer. Ich empfehle daher für jede S tunde A nschauungsunterricht 10— 12 
kurze Sätzchen, die erklärt und eingeübt w erden. 1.) Vorsagen des Lehrers, 2.) Nachsagen durch
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einen guten Schüler, 3. alle (dabei aufstehen) im Chore, 4.) w iederholen lassen durch schw ache Schüler. 
Immer genau artikuliert! W enn nötig, wird der Vorgang m ehrmals w iederholt. D as bildet G eist und 
Sprache und macht den U nterricht lebendig. Nicht das viele Sprechen des Lehrers, das viele richtige 
Sprechen des Schülers ist das W ichtigste beim A nschauungs- und Sprechunterrichte (auch im Re­
alienunterrichte s. u.). W enig, aber das W enige genau und oft w iederholt! Und nur wenn alle (gleich­
zeitig im Takte) sprechen, kann am meisten gesprochen w erden.

II. T aktschreiben . Auch hier ist der Kern das M itarbeiten aller und die Kontrolle: U nter­
brechung d e s  Taktes. Also: 1.) F eder zur Hand! Pause. 2.) Setzt an — Pause  und K ontrolle des 
Lehrers. 3.) Z. B. r auf, ab ; rechts herüber, ab, auf! — Feder gelegt! Jetzt geht der Lehrer von 
Bank zu Bank und kontrolliert. Keiner darf voraus, keiner auch zurück sein ; sonst setzt es Strafe. — 
Ab, unten rund aus!

W enn sich der Lehrer zur Seite stellt, so  muß er sehen, wie bei jedem  Taktrufe die Federn 
sich gleichmäßig ab- oder aufw ärts bewegen. Bemerkt er eine U nregelm äßigkeit, dann halt! Jetzt, 
wo soviel von Individualität und deren Pflege in Aufsatz, Zeichnen, auch Schreiben gesprochen und 
geschrieben wird, erlaube ich mir, meinen S tandpunkt zu betonen. W ir müssen erst Schulm eister- 
Deutsch (-Schreiben,- Zeichnen usw.) üben, das heißt, das einprägen, w as jeder können muß;  dann 
kommt die Individualität schon von selbst zum D urchbruche. Und alles muß erst gegeben w erden. 
W o nichts ist, finden selbst R öntgen-Strahlen nichts!

III. D er T akt beim  R echnen. Trotz aller Anschauung bleibt das W esen des Rechnens 
Ü bung wie Lesen oder Schreiben. 1 Und die Ü bung geschieht am besten im Takte. Zu- und W egzählen 
b is hundert usw. Einm aleins! Aber auch hier: Nicht im Chore herleiern lassen (vielleicht nur von 
einigen, w ährend viele andere schweigen, oder nur ganz gedankenlos gelegentlich m itplappern!), 
sondern unterbrechen. Halt! (oder nur abwinken, weil aller Augen dem Lehrer zugekehrt sein müssen). 
N. weiter! Natürlich ertappt man da am liebsten den U naufm erksam en, dessen Mund man beobachtet 
hat. Und nicht zuviel! Ein Absatz des Einm aleins hinauf und herunter ist genügend (m it U nter­
brechungen oder W iederholungen einzeln).

Auf der U nterstufe ist das Rechnen im C hore noch m ehr am P latze und bringt ja  Abwechslung 
durch das Aufstehen wie beim Chorsprechen. Beim schriftlichen Rechnen ist es w eniger Taktarbeit, 
m ehr M assenunterricht im allgem einen durch W eiterrechnenlassen in den Bänken. Noch eins: Will 
der Lehrer eine m ustergültige Arbeit (eine Reinschrift) erzielen, so bleibt auch hier wie im Aufsatze 
nichts anderes übrig als strenger Takt.

D er Lehrer entwickelt die Arbeit und schreibt sie mustergültig an die S chu ltafe l; vielleicht nur 
einen G edanken, einen Teil, w ährend die Augen der Schüler seiner T ätigkeit zugew endet sind und 
sich die äußere Form einprägen. Auch dazu kann der Takt, vielleicht schon von den Schülern ab ­
wechselnd, angesagt w erden. (D as fördert die Aufmerksamkeit, weil dem absoluten  Stillsitzen der 
Tätigkeitstrieb des Kindes in die Q uere kommt!)

Dann aber „Feder zur H and!“ und Buchstabe für B uchstabe, Ziffer für Ziffer genau im Takte 
mit Beachtung der Zw ischenräum e und A bstände wie an der Schultafel. Dazu w ird eine etwaige 
Begründung, w ie bei der Vorschrift auf der Tafel, eingeflochten. Dann 2. Teil usw. Man werfe nicht 
ein: Zu mechanisch! Eben das M echanische, die äußere Form, will auch gelernt sein ; man erzielt 
sie eben durch genaue Nachahm ung des guten Beispieles.

Der sorgsam e Lehrer nimmt bedacht darauf, daß man nicht die ganze S tunde nur hört: auf, ab. 
Daß solche Arbeiten notw endig sind, bew eisen die „roten M eere“ in den freien Aufgaben. Die 
Kunst des U nterrichtes besteht aber im Verhindern (in zw eiter Linie erst im A usbessern) von Fehlern.2 
Jedenfalls muß eine solche gleichm äßig arbeitende K lasse den besten E indruck machen.

Und der E rfolg? Die Mitwirkung des H auses. W enn unter die mustergültige Aufgabe noch 
geschrieben w ird: So soll jede Aufgabe geschrieben w erden! und die U nterschrift d es  V aters darunter 
verlangt w ird, so sieht der Vater das Heft zu H ause an, lobt das Kind, das sein B estes zum Aus­
drucke gebracht hat, und bem erkt bei der gewöhnlich etw as nachlässigeren H ausarbeit: W arum  hast 
du zu Hause nicht ebenso schön geschrieben? Gleich nochm als und ebenso sch ö n !3

Freilich gibt es auch Schulm ethodiker, welche verlangen, daß alles in der Schule G earbeitete 
mustergültig sein soll. Ich kann ihnen nicht Unrecht geben. D as verlangt dann aber bei jedem  
Striche den obigen Vorgang. W äre vielleicht auch nicht schlecht. Doch etw as Freiheit will ich der

1 Richtig! D . Sch.
2 S eh r zu beachten! D . Sch.
3 Gewöhnlich ist es umgekehrt, weil die Volksschule die Galopparbeiten der Mittelschule nachahmt.

D. Sch.



individuellen Entwicklung doch gönnen. Aber hie und da eine solche geistige T urnstunde ist gesund 
und w ir verlangen (und erhielten jetzt ja  auch) mehr Turnstunden (für Bürgerschulen). Also auch 
hier: Öfter solche geistige T urnstunden!

IV. D as T aktzeichnen . Durch das m oderne Zeichnen nach der N atur ist es scheinbar ver­
altet. Doch sieh meine Bem erkung beim Schreiben I W as jeder zeichnen lernen muß, erreicht man 
nur durch d as Zeichnen im Takte.

Die Regel: Setzt an! — Zieht! w ird bei den Kleinen unum stößlich bleiben, auch wenn nur 
30 bis 40 Kinder in der Klasse sitzen. D er Einzelunterricht kann andere Form en w ählen. (Alle W ege 
führen nach Rom.) A ber der Lehrer, der eine Klasse möglichst gleichmäßig fortbringen will, kann 
nur so Vorgehen.

Ist das N otwendigste verm ittelt (H altung des Stiftes, Begriff der G eraden, der elem entarsten 
Schönheitsforderungen usw.), dann kann die D ifferenzierung Platz greifen. Auf der U nter- und M ittel­
stufe erreicht der Lehrer im Zeichnen ohne T akt nichts oder sagen w ir bei einigen etw as, bei der 
großen M ehrzahl nichts.

V. Die Behandlung der R ealien  habe ich schon beim A nschauungsunterrichte gestreift. 10 bis 
12 Sätze, gut stilisiert, genügen für jede U nterrichtsstunde. W enn diese geistig verarbeitet und, durch 
Chorsprechen (im Takte!) genau artikuliert, zum Eigentume der Schüler gem acht w urden, so hat der 
Lehrer seine Aufgabe voll erfaßt, die Kinder sachlich und formell gebildet. (Auf das Schreiben dabei 
ist nicht zu vergessen!) — W enn ich noch hinzusetze, daß ich das G ebet gerne genau artikuliere 
(sillabiere), daß ich es gerne hie und da unterbreche, um einen einzelnen w eitersprechen zu lassen, 
so rechne ich das auch zum Unterrichte im Takte.

Man w ird staunen, wie m ancher dann im „V aterunser“ stecken bleibt, und das sollte doch - 
wohl nicht sein. D iese sow ie die U nterbrechungen bei anderem  C horsprechen beugen auch dem 
lästigen Schulton vor, den der Lehrer durch die B etonungszeichen beim T aktansagen regeln 
kann. D aß der m oderne Religionslehrer vom Taktsprechen den reichlichsten G ebrauch macht, 
ist aus den Bemerkungen beim Lesen und M em orieren ersichtlich. W enn der Lehrer will, daß 
die Schüler vom U nterrichte etw as behalten, so muß er den Lehrstoff eben einlernen u. zw. durch ge­
naues Sprechen im Chore. D er Sprachlehrer w ird ihm dafür dankbar sein, so wie das zu H ause w ieder­
holende Kind mit der M utter, welche auf dem  also urbar gemachten Boden dann leichtere Arbeit 
mit der vollständigen Aneignung des Stoffes hat. W enn diese Faktoren versagen (w as auch Vor­
kommen soll), so bleibt nichts anderes übrig a ls : Neuerlich C horsprechen im T akte mit U nterbrechung 
durch die W iederholung einzelner, bis es sitzt.

Ich kann nur schließen mit der Bitte, ste ts hochzuhalten und möglichst oft anzuw enden in 
allen Disziplinen das Arkanum der neueren Schule: Den Unterricht im genauen Takte.

Monatsbilder aus den Aufsatzheften meiner Schüler.
Von Aug. T sch ern esse l, O berlehrer in Stadlbach (Kärnten).

Der A ugust.

Die Sonne steht w ieder tiefer, die Nächte w erden länger und kühler. T rauben und Pfirsiche 
beginnen zu reifen, die Bäume neigen sich unter der Last des O bstes. W ir sehen blühende Buch­
weizenfelder. Der Imker w andert mit seinen Bienen zum blühenden „H eiden“. Bei den Bienen be­
ginnt die Drohnenschlacht. In den G ärten blühen herrliche Rosen, G eorginen, Lilien und Astern. 
Die Störche ziehen nach dem Süden; Flederm äuse flattern in der A benddäm m erung. Die Städter 
sind auf das Land in die Somm erfrische gezogen. In den D örfern hört m an bereits das G eklapper 
der Dreschflegel. W ir feiern am 18. August das G eburtsfest unseres Kaisers.

N a t u r b e o b a c h t u n g e n :  „Äugeln“ auf Rosen und in der Baum schule, Abnahme des Tages 
und der T em peratur, „H undstage“ ; Sternschnuppenfälle; Kinder berichten, welche Vögel sie singen 
gehört, welche schon fortgezogen; welche Blumen noch blühen, welche schon abgeblüht haben; 
wieviele G ew itter es im M onate gegeben, w elcher T ag der heißeste gew esen usw.
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Godenständiger Unterricht.
3.

Anschauungsunterricht.
(Fortsetzung.)

D a s  bodenständige M om ent  ivird sich zunächst in der Lautbitdung zeigen müssen. J e d e s  
Landschaftsgebiet weist diesbezüglich irgendeinen typischen Feh le r  auf. D e r  muß beseitigt werden. 
W ir  dürfen nie vergessen, daß unser Z ie l  die Einhcitssprache, die allgemein gültige S ch rif t ­
sprache in ihrer Klarheit und Eigenartigkeit ist. D ie Rede setzt sich a u s  Sätzen zusammen, 
diese bestehen nun  a u s  W orten  und W orte  setzen reine S i lb e n  und Laute voraus .  Wie un ­
sinnig ist es, zur Zeichensetzung für Laute überzugehen, ehe der rechte Klang gesichert ist! Die 
Gegenstands»orstellung vom Buchstaben verbindet sich diesfalls mit einer unklarenGehörsvorstelluug 
vom L au te :  D ie  Assoziation wird immer locker bleiben oder cs wird der Buchstabe den trüben 
Klang reproduzieren. D a v o n  d as  schlechte Sprechen, das  leiernde, häßliche Lesen. W i e  w i r  
b e im  M a n n e  d e n  s c h a r f e n  S c h n i t t  d e s  W e s e n s  v e r l a n g e n ,  so m ü s s e n  w i r  auch  
d e n  L a u t  a u f  d ie  rech te  T a s t e  b r i n g e n  u n d  d e n  B u c h s t a b e n  in  d ie  f e s t u m g r e n z t e  
F o r m .  D a ru m  muß der Lehrer in Gebieten, „wo mit der Sprache  geschleudert w ird" ,  
im Anfänge des S chu ljah res  lauge, recht lange Phonetik  betreiben, wenn auch die E ltern  
ungeduldig werden und „pädagogische Gaukler" leichtfertig über diese S tu fe  hinwegschreiten. —  
D ie  Lautbildung führt zur S ilbenb ilduug  und diese daun  zum W ort .  W orte  iverden schließlich 
immer gesprochen; sie sind ja  die N am en  der angeschauten Gegenstände. Aber nicht immer 
nehme m an  sie a l s  ganze; sonst verschwindet der Laut. E s  wird beispielsweise die „K uh" ins Auge 
gefaßt und mit dein N am en  versehen. Sechs Schüler  sprechen „K uh" ,  die ganze Abteilung 
spricht „K uh" . D abei  darf m au  jedoch nicht stehen bleiben; es muß nunmehr die I so l ie ru n g  
des A nfangs lau te s  erfolgen. Zunächst einmal die rechte Mundstelluug, bmm der starke Luft­
strom. E in  gründlicher Lehrer wird seine Kleinen hiebei a l s  Taubstumme betrachten und ihnen 
die Entstehung des Lau tes  dementsprechend zeigen. I s t  der Lau t gesichert, so kehrt m an wieder 
zum W orte  zurück. W er vermeint, d as  alles käme dann an  die Reihe, wenn d a s  „k" in der 
F ibel  auftrit t , baut ein H a u s ,  ehe er S te ine  zur S te l le  hat. —  D e r  eine wird m it der .V o r­
arbeit '  früher zuende sein, der andere später; die Zeit bestimmt der Boden , auf dem der 
Lehrer wirkt. —

Diese Betrachtung zeigt schon, wie sehr d a s  Sachliche im Anschauungsunterrichte der 
Elementarklasse vor dem Sprachlichen zurücktreten muß. Rechnen w ir  nun  zur schlechten A u s ­
sprache noch die Artikeluerivechslungen, ivie sie vor allem in gemischtsprachigen Gebieten mif- 
treten, so ergibt sich eine zweite Rücksicht, die vollste Beachtung verdient. D a s  Geschlechtswort 
ist e tw as, w a s  zum H auptw orte  organisch gehört; es muß daher mit ihm verwoben werden. 
I n  früheren Zeiten, da unsere „ S u b s ta n t iv a "  noch starke Endungen  hatten, w a r  d a s  Geschlechts­
w ort  nicht vonnöten; doch heute, da die B eugungsform en abgeschliffeu erscheinen, läß t  cs sich 
nicht mehr entbehren. W enn nun  e tw as für d as  ganze Leben unbedingt notwendig ist und 
n u r  durch Übung erobert werden kann, so zögere m an  nicht mit seiner S iche rung ;  m an  setze 
sie vielmehr sogleich an  und in einen G ru n d ,  der weich ist, der die W urzeln  in die Tiefe 
dringen läßt.

Auch hier wird m an  d as  bodenständige M om en t  auf Schri t t  und T r i t t  beachten und 
dementsprechend die S to f fw a h l  einrichten müssen. E s  g i b t  im  U n t e r r i c h t e  n i c h t s  S c h re c k ­
l i c h e r e s  a l s  d a s  a l l g e m e i n e  M a r s c h i e r e n  nach  e i n e r  b e s t i m m t e n  R o u t e ,  die viel­
leicht jemand in N vrdböhm en vor Jah rzeh n ten  empfohlen hat und die nun  überall  und alle­
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zeit gelten soll. D e r  L e h r e r  m u ß  f r e i  w a l t e n ;  d a n n  k a n n  e r  d a s  B e d ü r f n i s  e r ­
fa s s e n  u n d  d e m  B e d ü r f n i s s e  e n t s p r e c h e n .

E in  wichtiger Punk t  ist die Gliederung des Stoffes. W o es an Requisiten und an  ihrer 
H andhabung  mangelt, muß mit diesen eingesetzt werden; wo die Hygiene im argen liegt, 
beginnt m an  mit dem menschlichen K örper; wo cs an  Reinlichkeit und Anstand fehlt, läßt 
m an den Blick über die Kleider streichen. Auch die J a h re sz e i t  wirkt bestimmend und nicht 
zuletzt der Unterricht in den obern Abteilungen. E in  logisches Fortschreiten ist im A. durchaus nicht 
eine allznwichtige B ed ingung , nachdem w ir  u ns  ja weniger der Sache, a l s  vielmehr der Sprache 
zuwenden. —  S prache , S p r a c h e ! D a s  möchte ich jedem Elementarlehrer vor jeder S tu n d e  
zurufen. W er täglich nu r  fünf neue W orte  in klarer Fassung mit klarem I n h a l t  dem Schatze 
einverleibt, hat mehr erreicht a l s  der, der zwanzig Stücke in den Sack kollern läßt, ohne sie 
genau besehen und auf den Tisch geworfen zu haben, auf daß er höre, ob sie den rechten 
K lang besitzen. —  B o d e n s t ä n d i g e r  A n s c h a u u n g s u n t e r r i c h t  ist d e r  N ä h r b o d e n  f ü r  
j e g l i c h e s  K ö n n e n .

Unser Garten im August.
„Die Sonne versendet glühenden B rand.“

Im G arten ist W asser jetzt die Losung. Je heißer die T em peratur, desto  größere W asser­
mengen verbrauchen und verdunsten die B lätter und um so reichlicher müssen wir bew ässern. G ieß­
kanne und Spritzen dürfen nicht ruhen. Öftere flüssige, möglichst Jauche-D üngung ist nötig, am besten 
nach oder w ährend R egen: für Gurken, Melonen, Sellerie, Porree, Kohl, Kürbis, auch Spaliere, B eeren­
obst und die Spargelbeete. R asenbew ässerung nicht aussetzen, besonders Rasen unter Bäumen 
reichlich bedenken.

Bei der herrschenden Somm erhitze reifen nicht nur unsere Kulturpflanzen, sondern auch das 
Unkraut entwickelt sich ungemein schnell; daher peinliche Reinlichkeit im G arten, auch das Unkraut 
in der Hecke und abgelegenen W inkeln, auf Kompost- und Erdhaufen ist zu vernichten. Es darf auf 
keinen Fall zur Reife kommen.

Man sät jetzt noch Rabinschen (Feldsalat) ganz flach und dünn, W interspinat, W intersalat,
W interendivien, Kerbelrüben, zum H erbst- und W interverbrauch bestim m te Karotten, gegen Ende des 
M onats T eltow er-R übchen . Auf leergew ordene Beete können auch G ründüngungspflanzen gesät
w erden z. B. Phazelie, Senf, Zottelwicke, E rbsen oder Pferdebohnen.

Bleichsellerie w ird gebunden und angehäufelt. Perennierende Küchen- und G ew ürzkräuter 
können jetzt geteilt und verpflanzt w erden. Perl- und W interzw iebeln, Rosen und G rünkohl, auch 
W interendivien, Kohlrabi, Steckrüben etc. sind zu pflanzen.

Dem Ungeziefer ist unablässig nachzustellen, Schnecken, Raupen, Schm etterlingseier, B lutlaus 
aufsuchen und vernichten. S tachelbeerraupen abklopfen, Ü berstäuben der Pflanzen mit frischem 
Ofenruß, auch Ü berbrausen mit Seifenw asser ist w irksam.

Die Ernte beginnt überall im G arten ; man verw ende größte Sorgfalt beim Samm eln des O bstes,
beschädigte Früchte sehen schlecht aus und taugen nicht zum Einm achen und Aufbewahren. Früh­
obst soll einige Tage vor der wirklichen Reife gepflückt w erden, unter w arm en Decken reift es
schneller, w as zum Verkauf besonders wichtig ist. F ruchtbeladene Bäume rechtzeitig stützen, zu dicht 
stehende Früchte ausbrechen. Abgeerntete H im beersträucher sind auszuputzen, die abgetragenen 
Ruten m üssen weg, auch alle schw achen, nur 5—6 kräftige stehen lassen. Som m erschnitt fortsetzen 
Spaliere anheften, dabei beobachten, daß die Zweige nicht mit eisernen Nägeln in B erührung komm en, 
sie w erden sonst leicht brandig. Okulieren wird noch mit bestem  Erfolge vorgenom m en, Hauptzeit 
für Äpfelokulation, auch Stachel- und Johannisbeeren; bei früher veredelten Stäm m chen w ird, wenn 
das Auge grün und der Blattstiel abgestoßen ist, der V erband gelüftet.

Z ur N euanlage von Erdbeerbeeten kommt nun die günstigste Zeit. Man schiebe Bestellungen 
neuer Pflanzen, bei zuverlässigen Lieferanten, nicht auf, um noch kräftige, gesunde Setzlinge zu e r­
halten. Preislisten sofort kommen lassen. Auch Blum enzwiebeln für W interflor rechtzeitig bestellen.

Alle verblühten Blumen sind sofort abzuschneiden, entstehende Lücken durch Knollenbegonien 
und Astern auszufüllen. Teilung und N eupflanzung von Aurikeln, G artenprim eln, Feder- und Pech­
nelken und vieler Stauden, die im Frühjahr blühen. Durch Stecklinge verm ehrt man noch Pelargognien,
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Fuchsien, C hrysanthem um , Pentstem on, verschiedene S tauden; auch Evonymus, K irschlorbecr und 
ähnliche; diese brauchen natürlich etw as längere Zeit zur Bewurzelung als die krautartigen Pflanzen. 
Die Topfpflanzen sind reichlich zu spritzen und zu begießen, die E rde auflockern, mit Blum endüngcr 
düngen, letzteres dann nach dem August nicht mehr.

In unseren A rbeitskreis treten m ehr und m ehr A rbeiten, die für den W inter und das nächste 
Jahr vorbereitende Bedeutung haben ; wir sorgen vor, ein G rund mehr, unseren Arbeiten Interesse 
zu verleihen. I. C. Schmidt, Erfurt.

Lose Gedanken.
Z ur E inführung: Lose Gedanken bringt der Augenblick. M an  hat nicht immer Zeit und mich nicht 

Lust, sic zu einem Aussatze auszubauen. Rasch, wie sie gekommen, wirst man sie hin und streut sic hinaus 
in die Welt. Sollen sie im Winde verfliegen? E s wäre oft schade darum, selbst wenn sie „lose" in einer 
ändern Bedeutung des W ortes waren. Unser raschlebiges Jahrhundert lieht Kürze und auch Würze.

D . Sch.

1.) Über das W ochenbuch. Schon nach den ersten Dienstwochen empfand 
ich das Buch, resp. Heft, in welchem ich die geleistete Arbeit zu verzeichnen hatte, als 
Qual. W eshalb? Ich weiß es nicht in Worten zu kleiden. Das aber war mir sonnenklar: 
Das Wochenheft ist gar oft der Deckmantel der Faulheit; es hilft täuschen; mit ihm kann 
man dem Inspektor Sand ins Auge streuen. Wenn dieses Heft viel durchgenommenen 
Stoff hübsch geschrieben enthält, so genügt es zuweilen. Ob die Schüler etwas können 
oder nicht, ob sie mehr können, wer fragt darnach .1 Aber pedantisch in Ordnung 
muß es gehalten sein. Die Leistungen der Schüler sind kein Maßstab für die Wahrheit 
des Enthaltenen. Man hat mit dem Material zu rechnen und Paradepferde hat schließlich 
jeder Lehrer, der nicht mit aller Ehrlichkeit auf Gesamtleistungen seine Aufmerksamkeit 
konzentriert. Allen, auch den schwächsten Schülern etwas beizubringen, erachte ich 
indes als die Aufgabe eines guten Lehrers.2 Es enthält demnach das Wochenheft alles, 
was der Lehrplan fordert, nicht aber haben die Schüler immer das dort Aufgeschrie­
bene im Kopfe; sie können es nicht haben, weil sie davon vielleicht nie hörten. Die 
armen Kleinen büßen des Lehrers Sünde mit Unwissenheit. —  Und dieser Täuschung 
gegenüber ist mancher Inspektor blind, versteht es der Lehrer durch Schwätzen 
ihn förmlich zu hypnotisieren; er erschwätzt sich eine vortreffliche Qualifikation. 
Inspektoren hütet euch vor Kriechern! Hat aber der fleißige Schulmann eine Woche 
einzutragen versäumt und wird er überrascht, dann Gott ihm Gnade verleihe! Ein 
schwarzes Blatt in seinem Dienstbuche bleibt diese Unterlassungssünde stets. Der 
eifrige Lehrer bereitet sich täglich vor; er disponiert sich das Ziel für die ganze 
W oche.3 Welchen Wert hat alsdann noch das Wochenheft? Wieviel Lehrer unter­
ziehen sich aber dieser Mühe? Planlos und ziellos wird die Woche durchwandert 
und am letzten Schultage das Gebotene in das bewährte Heft eingetragen. Mancher 
schreibt nun etwas mehr, weil er selbst fühlt, Zeit vergeudet zu haben. Er tröstet 
sich, das Versäumte nachzuholen, oder es sind die Schüler „begriffstützig“. Wäre es 
nicht am Platze, das Wochenheft am Beginne der Woche abzufassen, um Plan und 
Ziel für den durchzunehmenden Stoff zu besitzen? Ich denke, ein Maximalziel könnte 
sich jeder setzen. F. B . ,4 Lehrer.

Nachbemerkung: Bei uns wird es so gehalten: Jeder Lehrer bereitet sich nach Q uartalen auf das 
ganze Ja h r , in dem Vorbereitungsbuche für den einzelnen Tag, mit dem Wochenbuche auf jede Woche 
vor. Kann er den S to ff nicht bewältigen, so vermerkt er dies mit roter Tinte u. zw. unter Angabe der 
Gründe. D as ist ehrlich und praktisch. D . Sch

1 Doch wohl der Inspektor! D . Sch.
2 B ravo! D. Sch.
3 S o  und nicht anders kann wohl das Wochcnbuch nur gemeint fein. D . Sch.
4 D er Name ist der Schriftlcitung bekannt.
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Ratschläge für die Vorbereitung zur Mrgerfchullehrerprüfung.
20 .

a) W ir  nehmen ein goldenes Bnch znr H an d ,  Nvnsseaus „ E m il" .  W er  den
modernen Z ug  in der P ädagogik  erfaßt hat, aber nicht weiß, daß der Verfasser des Em il oor 180  
J a h r e n  gestorben ist, würde vermeinen, er sei ein schaffender Bahnbrecher der Zeit. D a m i t  ist 
der Fingerzeig gegeben, wie das  Bnch gelesen werden m aß: mit dem Blick auf die Gegenw art .  
Bei der Lektüre des E m il  gibt es nichts wegzustreichen, w ohl aber viel anzustreichen. Demnach 
muß eine vollständige Ausgabe gewählt werden. D ie  billigste ist zweifellos die der Rcclam'schen 
Universalbibliothek N r .  9 0 1 — 908 . M a n  schneidet sich ein Stück heraus ,  steckt es in die Tasche 
und w andert  h inaus in den kühlen W ald ,  denn dort ist der O r t  für seliges Genießen der 
I d e e n  des geistvollen Franzosen. D a s  32 . T hem a „Rousseaus E m il  und unsere Z e i t "  sei bei dieser 
Lektüre der Leitgedanke vom Anfänge bis zum Ende. —  b) Deutsche Sprache: G oethes „ Ip h ig en ie  
auf T a u r i s "  wird zunächst mit „ Ip h ig e n ie  in T a u r i s "  von Eurip ides (Reclam N r .  737) 
und hernach mit „ Ip h ig e n ie  in A u l is "  von Schiller verglichen. Eine weitere P a ra l le le  
mit „ S a p p h o "  von G rillparzer führt u n s  zur B ehandlung  antiker S toffe  durch Dichter der 
neueren Zeit. —  2 5 .  T h e m a :  Wie erscheint Ip h ig e n ie  bei E u r ip id es ,  wie bei G oethe?
26.)  Goethe und G rillparzer in der antiken Tragödie . —  c) Geschichte: Z u r  Belebung empfehle 
ich Felix D a h n s  R om ane a u s  der Völkerwanderung. H ierauf kommt das  Frankenreich und seine 
Verfassung. ■—  54. T h e m a : D ie S te l lun g  K a r ls  des G roßen  in der Weltgeschichte. 25 .)  K a r ls  
des G roßen  Weltpolitik. —  d) Geographie: Asien. D ie  allgemeinen Betrachtungen führen zu 
dem 19. T he m a:  D ie natürlichen Landschaftsgebiete in Asien. M a n  wird sie charakterisieren 
und —  zeichnen müssen. Hauptsächlich betrifft letzteres die typischen Vvrsprünge Arabien, 
Vorderindien, Hinterindieu. das  Jnselreich J a p a n ,  Kleinasien. —  e) Naturgeschichte: F o r t ­
setzung von Folge  54 . —  f) Waturlehre: D a  wir in der M athem atik  noch nicht so weit 
vorgerückt sind, um die Berechnungen in den fehlenden Abschnitten der Physik selbständig dnrch- 
zuführen, so gehen w ir  zur Chemie über. A ls  Lehrbuch empfehle ich das  von D r .  Josef  Mitker- 
egger. V er lag  A. Hölder  in Wien. P r e i s  des ersten T ei les  2  K 4 2  h.

Darstellende Geometrie.

1. Lektion. Im Lehrbuche vom § 34 bis einschließlich § 49.
Es ist angezeigt, hier einige Aufgaben zu lösen, die zwar nicht in der Samm­

lung enthalten sind, aber in den Mittelschulen allgemein verlangt werden.
1. Beispiel. Gegeben sind zwei Gerade «  und ß ; a  durch den Punkt A (— 5, 

3, 8) B (3, 4, 4), ß  durch C (— 4, 5, 2) D (5, 2, 4), ferner den Punkt P (—  2, 6, 2). 
Es ist jene Gerade zu suchen, welche « und ß  schneidet und durch den Punkt P 
geht . . .

2. Beispiel. In der Ebene e (3, — 2, 4) liegt der Punkt P, gegeben durch seine erste 
Projektion P' (5, 7). Es sind jene Geraden zu finden, welche in der Ebene e liegen, 
durch den Punkt P gehen und mit der ersten Projektionsebene den Winkel von 45° 
einschließen. Die gefundenen Geraden, deren Länge 10 ist, bilden die Schenkel eines 
gleichschenkligen Dreieckes. Schatten dieses Dreieckes? —

Gelöste Aufgaben zur Durchsicht, bezw. allfälligen Richtigstellung mögen an die 
Schriftleitung gesendet werden. ____

Konferenzthemen.
(Fortsetzung zu Folge 54.)

28.) D e r  L e h r e r  im Di e n s t e  wi s s enscha f t l i che r  Fo r s c h u n g .  (Folge 38.)
29.) D ie  pol i t i sche  S t e l l u n g  de s  L e h r e r s  i m Volke.  (Leitartikel in Folge 39, 51 und 53.)
30.) W ie  k ö n n t e  die A k t i o n  „ F ü r  d a s  Ki n d "  zum B esten  der La n d s c h u l e  a u s g e w e r t e t  

w e r d e n ?  (Leitartikel in Folge 41.)
31.) L a nd s c hu l e  u n d  F r e m d e n v e r k e h r .  (Artikelfolge in Folge 43, 44, 45.)
32.) D ie  P f l e g e  des  V o l k s t n m s  durch die Landschul e .  (Artikelfolge in Folge 44, 45, 46.)
33.) D e s  L e h r e r s  V o r b e r e i t u n g  f ü r  sei n T a g e we r k .  (Folge 49.)
34.) P r o g r a m m p u n k t e  f ü r  e i ne  Vo l k s s c h u l e n q u e t e .  (Folge 50.)
35.) Wi r k l i c h k e i t s p ä d a g o g i k ,  Wi r k l i c h k e i t s u n t e r r i c h t !  (Folge 51.)



Ü ber d a s  7. in  F o lg e  51 au sg eg eb en e  T h e m a  „ Z S a s  linnit die Schule auf dem Aaude dem Collie 
uälieröringen!" h ie lt H e rr  O b e rle h re r  Ju rk o w itsc h  a u s  P r ä v a l i  in  e ine r L e h re rv e rsa m m ln n g  zu G u ten s te in  
(K ärn ten ) e inen  V o r tr a g , dem  w ir  nachfo lgende T hesen  en tn e h m e n : „1 .) U m  d a s  V olk  fü r  die S c h u le  z» 
g ew in n e n , m u ß  m a n  die erziehliche A rb e it  im  S c h u lg a r te n  a l s  e in es  der vo rn eh m sten  u n d  zweckdienlichsten 
M it te l  ansehen , d a s  gee ignet erscheint, d a s  V olk m it  dem  S ch u lle b e n  v e r tr a u t  zu m achen, e s  d a fü r  zu e r ­
w ä rm e n  u n d  zu in teressieren. 2.) D ie  S c h ü le r  sollen zum  S a m m e ln , K onse rv ieren  u n d  A u fb e w a h re n  der N a tu r -  
körper au g e le ite t w erden . 3.) Ü b e ra ll d o rt, w o  es m öglich ist, sollen auch S c h u la rb e its -A u s s te llu n g e n  s ta tt­
finden , 4 .) m u ß  getrach tet w erd en , d a ß  der O r ts s c h u lra t  a u s  M ä n n e r n  zusam m engesetzt w ird , die nicht n u r  
die n o tw en d ig e n  K enntn isse , son d ern  auch d a s  rich tige V e rs tä n d n is  fü r  ih ren  W irk u n g s k re is  besitzen. 5.) E s  
ist n o tw e n d ig , d a ß  d a s  ganze V olksschulw esen  v erstaa tlich t w ird  u n d  d a ß  die L eh rp erso n en  in  die v ie r un te rs ten  
R a n g sk la ssen  d e r S ta a ts b e a m te n  e in g e te ilt w erd en , d en n  d a s  V olk schätzt den  M a n n  nach seinem  E inkom m en. 
G.) D ie  L eh rp erso n en  sollen sich nicht w e ig e rn , w e n n  sic die n ö tig e n  E igen sch aften  besitzen, a l s  M itg lie d e r  
in  G e san g sv e re in e , F e u e rw e h r-  u n d  M usikvere ine  e in zu tre ten  u n d  dabe i nach ih re n  K rä f te n  zum  W o h le  
der G esellschaft zu w irken . 7.) D ie  gesam te L ehrerschaft benehm e sich gegen  je d e rm a n n  u n d  im m er, in  u n d  
a u ß e r  der S c h u le  tak tv o ll! 8.) D ie  L ehrerschaft h a lte  fest zu sam m en  u n d  b ew ah re  treu e  F reu n d sc h a ft u n d  
B ru d ersch aft u n te re in a n d e r !  9.) D ie  L ehrerschaft besitze die w a h re , u neigennü tz ige  L iebe zu dem  S ta n d e ,  
w elchen sie sich g e w ä h lt  h a t!

IV. Anwendung.
a) G raphische D arstellung:

Va

Multiplikation der Brüche.
(Schluß.)

X  Vs =  Vo

8A  X  s/.'i — ®/i2

VsJ i n
S ii/eS j

i f l l

Vt

3/4 X  VS =  ®/8 VS

Aufgabe. Stelle graphisch d a r :1

Vs X Vs, V4, Vo, Vo

V< X Vs, ' /4 . Vo Vo
2/3 X Vs, */a, V 4, Vo
8A X Vs, Vs, ®/4, Vo

E

tA 'sZtA

3/8

I S
TAtA K

3/8

F ü r  die erste u n d  zw eite R ech n u n g  
w ä re n  auch nachfo lgende D a rs te llu n g e n , die 
zunächst den  M u ltip l ik a to r  u n d  d a n n  den 
M u ltip l ik a n d  sam t dem  E rgebn isse  v e ra n  
schaulichen, in  Rücksicht zu ziehen.

D . S ch .

•Ai X  Vs — V«
V®

W
M

tim
m

W s

K M
Ä

m m
M E

r<

s M K M

Ä

°/lS

Vs

Vs

1/4 X  Vs =  Vs
V»

b) In der Küche.

1.) E ine H ausfrau braucht zur B ereitung der Suppe 2 Vs 1 W asser. Von der V erdunstung a b ­
gesehen, entfällt davon auf den T eller Vo; wie viel ist d a s?  (Vs 1).

1 E in e  treffliche S tillb c sch ä ftig n n g . D. S ch .
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2.) 1 kg Salz kostet »/b K.1 In einer H aushaltung braucht man wöchentlich 3A kg; wie viel kosten 
d iese?  (15 h).

3.) Eine Kaffeetasse faßt Vo 1; wie viel 1 sind 3/s T assen  ? 2 (>/« I).
4.) 1 kg Zucker kostet °/io K; wie viel gibt eine Hausfrau aus, wenn sie täglich »/o, 3/io kg

braucht?  (18 h, 27 h).
5.) E ine Lam pe faßt 2/r, 1 ö l. Davon verbrennt täglich die Hälfte; wie viel in 30 Tagen. (0 1).

c) Die unter III. erhaltene Regel gilt für die Multiplikation der Brüche allgemein :

3  X  2/ ü =  3/ i  X  Vß =  %  =  1 Vb

b/ c x  4  — B/o X  4/ i  =  20/o —  3  »/a

1 1/4 x  5 =  6/4 X 6/1 =  25/4 =  6 l/4

2 1/2 X  6/4 =  6 /a X  8/4 =  »6/8 =  1 7/8

Der kranke Lehrer.

2.

^orßcmctlluitfl: F o lg e  5 4  brachte u n te r  dieser A ufschrift e inen  allgem ein  g eh a lte n en  B e ric h t; nach ­
stehender der „Ö ste rr . V o lk sz e itu n g " 3 en tnom m ene A rtike l soll in sb eso n d ere  a u f  die S o n n e n -  u n d  L icht- 
ln f tb ä d e r verw eisen . M ö g e  es n ie m a n d  —  auch der G e su n d e  —  nicht v e rsäu m en , die R a tsch läg e  zu be­
fo lg en ! S i e  la u te n :

„Luft und Licht sind Lebenselemente im wahren Sinne des Wortes für Menschen, 
Tiere und Pflanzen. Besonders für Kranke und Schwache sind sie unentbehrlich zur 
Wiederherstellung der erschütterten Gesundheit. Von unschätzbarem Werte ist der 
Aufenthalt in frischer, reiner Luft, in sonnigen Gegenden für das ganze Heer der an 
Blutarmut und Nervenschwäche Leidenden, welches in unserer Zeit einen so großen 
Teil der chronisch Kranken ausmacht. Luftige und sonnige Aufenthaltsorte bewirken 
W under bei an Tuberkulose Erkrankten, wovon die Resultate, die in den Lungenheil­
stätten der Neuzeit erzielt werden, Zeugnis ablegen. Schon die alten Römer hatten 
oben auf ihren Häusern sogenannte Solarien, worin sie sich mit Wonne den belebenden 
Strahlen der Mutter Sonne aussetzten. Der günstige Einfluß der Luft-, Licht- und 
Sonnenbäder auf die Heilung vieler Krankheiten wird jedoch erst in der neuesten Zeit 
nach seinem wahren Wert geschätzt.

Die Wirkung der Luft auf den menschlichen Körper ist schon seit langer Zeit 
bekannt. Wir wissen, wie viel Sauerstoff wir für die Atmung nötig haben, wir kennen 
den Druck, welchen die Luft auf unseren Körper ausübt, wir haben gelernt, die mannig­
faltigen Verunreinigungen der Luft, welche für den Organismus schädlich sind, zu 
erkennen und zu unterscheiden. Der große Wert einer reinen, frischen Luft für G e­
sunde und Kranke, für junge und alte, bei Tag und bei Nacht, ist hinlänglich bekannt; 
aber die Praxis geht nicht immer mit der Theorie Hand in Hand.

Auch eine gänzliche Luftveränderung übt manchmal einen günstigen Einfluß auf 
den Krankheitsprozeß aus. Bekannt sind die guten Resultate, die in Luftkurorten, wie 
Davos, bei der Behandlung von Lungenkranken erzielt werden, ebenso der Vorteil 
der Seeluft für die Heilung skrofulöser Krankheiten.

Weniger allgemein bekannt, aber in letzter Zeit immer mehr in den Vordergrund 
tretend, ist die Anwendung von Luftbädern, wobei man sich der Wirkung von Luft 
und Licht bei gänzlich entkleidetem Körper aussetzt. In vielen Naturheilanstalten werden 
diese Luftbäder systematisch und zwar mit gutem Erfolg bei vielen chronischen Krank­
heitsfällen angewendet. Man findet dort große, mit Gras bewachsene und hie und 
da mit Bäumen bepflanzte Flächen, welche von hohen Bretterzäunen umgeben sind, 
wo die Patienten, nach Geschlechtern getrennt, nur bekleidet mit einer Badehose oder 
einem Badehemd, während der wärmeren Jahreszeit sich stundenlang der wohltätigen

1 D iese P r e i s a n g a b e  kom m t a lle rd in g s  in  der R eg e l nicht vo r. D .  S c h .
2 A ch tung  a u f  den W irk lichke itsun terrich t! D .  S c h . ^
3 L ehrerfreund liche T a g e sz e itu n g ; d ah e r zu em pfehlen. V e rsan d  W ie n , I. S c h n le rs tra ß e  16. M a n  lasse

sich eine P ro b e n n m m e r  kom m en! F ü r  L eh re r bestehen E rm ä ß ig u n g e n  beim  B ezüge. D . S c h .
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Wirkung von Luft und Licht aussetzen, wobei sie durch Bewegung, Spielen und 
Turnübungen für die nötige Erwärmung des Körpers so rg en 1

Solche Luftbäder können natürlich nur von Kranken genommen werden, welche 
sich noch bewegen können und eine gewisse Widerstandskraft haben, während die 
schwachem, auf bequemen Ruhebänken ausgestreckt und entsprechend zugedeckt, nur 
bis zu einem gewissen Grade davon genießen können. Der Stadtbewohner kann sich 
zu Hause den Genuß solcher Luftbäder nur schwer verschaffen, da es wohl selten 
der Fall sein wird, daß er sich auf dem Balkon oder im Garten gegen neugierige 
Blicke schützen kann. Aber trotzdem kann jeder, welcher die große Wohltat der Luft- und 
Lichtwirkung nicht nur Gesicht und Händen, sondern auch dem übrigen Teil seines 
Körpers zugute kommen lassen will, ein Zimmerluftbad nehmen, im Sommer bei ge­
öffnetem Fenster, im Winter in einem erwärmten Raum. Solche Zimmerluftbäder sind, 
obwohl sie nicht so kräftig wirken wie Luftbäder in der freien Natur, allen zu emp­
fehlen, welche öfter an Katarrhen leiden und sich bei jeder Gelegenheit erkälten. 
Sie bewirken eine ausgezeichnete Abhärtung der Haut und sind unübertrefflich für 
solche, welche kalte Waschungen und Bäder nicht vertragen. Diese Luftbäder, jeden 
Morgen fünf Minuten lang in Verbindung mit einfachen Freiübungen genommen, ver­
mehren in kurzer Zeit die Widerstandsfähigkeit gegen Erkältungen und haben eine 
erfrischende Wirkung auf Körper und Geist. Das Licht übt eine besondere Wirkung 
auf die Haut aus. Wir nehmen wahr, daß die Haut unter dem Einfluß der Sonne 
zuerst rot, nachher braun wird. Dies zeigt uns, daß das Licht das Blut nach der 
Haut zieht.

Besonders für blutarme Kranke ist es wichtig zu wissen, daß die Blutkörperchen, 
welche mit dem Blute nach der Haut gelockt werden, unter der Wirkung des Sonnen­
lichtes die Fähigkeit erlangen, mehr Sauerstoff in sich aufzunehmen, als dies ohne 
diese Wirkung der Fall wäre. Deshalb sind denn auch die Bewohner von dunklen 
Kellerwohnungen oder von Räumen, in welche das Sonnenlicht keinen Zutritt hat, 
so oft bleich und blutarm, während Jäger, Förster, Matrosen und alle, welche ein 
Leben in Luft und Sonnenschein führen, selten über Blutarmut zu klagen haben. Aber 
noch mehr —  es ist bekannt geworden, daß das Sonnenlicht der mächtigste Feind 
aller Krankheitskeime ist.

Jetzt verstehen wir auch den großen Wert einer sonnigen Wohnung, da die 
dumpfe Luft durch das Sonnenlicht gereinigt wird und die Krankheitskeime durch 
dasselbe vernichtet werden. Wo das Sonnenlicht Zugang hat, werden alle diese Feinde 
unseres Lebens in kurzer Zeit unschädlich gemacht. Deshalb alle, die ihr Kranke 
pfleget, sorget dafür, daß das Licht und womöglich der Sonnenschein ihre wohltätige 
Wirkung in den Krankenzimmern ausüben können!

Den Körper unmittelbar den Sonnenstrahlen auszusetzen, mit anderen Worten, 
das Nehmen von Sonnenbädern ist für manche Kranke zu angreifend, da hiebei ge­
wöhnlich nach kurzer Zeit eine reichliche Schweißabsonderung eintritt. Es ist deshalb 
besser, hiefür erst den Rat des Arztes einzuholen, welcher in bestimmten Fällen vor­
sichtig angewendete Sonnenbäder bei fieberfreien Kranken wird verordnen können.

Einige Winke für die Benützung der Sonnenbäder dürften jetzt, da die rechte 
Zeit für derartige Bäder ist, willkommen sein. Im Hochsommer ist das Luftbad in 
der Frühe am erfrischendsten. Bei kühlem Wetter mag man die Mittagsstunden aus­
nützen. Es ist nicht unbedingt nötig, daß die Sonne scheint, wenn man ein Licht­
luftbad nimmt. Auch das zerstreute Tageslicht wirkt belebend. Am wirksamsten freilich 
ist das Luftlichtbad bei Sonnenschein. Das Lichtluftbad soll nicht der Schweißerzeugung 
dienen wie das eigentliche Sonnenbad. Bei mildem Wetter soll man mit dem Luftbad 
beginnen und die ersten acht bis vierzehn Tage nur zehn bis fünfzehn Minuten aus­
gekleidet bleiben. Viele machen den Fehler, sich gleich stundenlang in die pralle 
Sonne zu legen. Dabei verbrennen sie sich natürlicherweise die Haut. Zwar vergeht 
die Rötung bald wieder, wenn man lauwarme Waschungen macht oder in Essigwasser 
getauchte Umschläge auflegt; aber die Sache wird einem durch solche Unvorsichtig­
keiten verleidet. Bei empfindlichen Personen kann das Lichtluftbad anfänglich sogar 
Fieber, Aufregungszustände, Hautausschläge usw. hervorrufen. Man soll es dann ent­

1 R ik li-A n s ta lt  in  V e ld es  (S trah l). D .  S ch .
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sprechend abkürzen, die heißesten Tagesstunden und zunächst die pralle Sonne ver­
meiden. Selbst bei warmem Wetter dürfen Anfänger nicht stundenlang ausgekleidet 
bleiben. Das kann auch bei genügender Bewegung starke Erkältungen geben.

Zum Lichtluftbad gehört ausgiebige Bewgung. Also sofort nach dem Auskleiden 
laufen, spielen, turnen. Auch bei warmem Wetter ist es weit vorteilhafter, sich tüchtig 
zu bewegen, als in der Sonne zu liegen und sich bräunen zu lassen. Das kommt 
allmählich ganz von selbst. Licht, Luft und Bewegung zusammen verbürgen erst die 
gute Wirkung des Luftbades. Natürlicherweise soll man sich nicht abhetzen, sondern 
ab und zu auch einige Zeit ausruhen. Nach dem Ankleiden soll man so lange rasch 
gehen, bis man gut warm ist. Nur wenn auf die Abkühlung die Wiedererwärmung 
(Reaktion) rasch und vollkommen erfolgt, bekommt das Luftbad gut. Wenn jemand 
nicht imstande ist, ausreichend Bewegung zu machen, so sollte er auch an warmen 
Tagen nur so lange bleiben, als er bei ruhigem Sitzen oder Liegen kein Frösteln 
oder sonstiges Unbehagen verspürt. Bei trübem, windigem und kühlem Wetter braucht 
man das Luftbad nicht auszusetzen. Es ist dann besonders erfrischend und stärkend. 
Erkältung ist nur zu befürchten, wenn man sich lebhaft bewegt und hinterher warm 
läuft. Die Sonnenstrahlen durchdringen auch die Knochen bis zu einem gewissen 
Grade. Deshalb kann starkes Besonnen des Kopfes Kopfweh, Schwindel, Erbrechen 
und Ohnmächten hervorrufen; ja mancher hat sich dadurch schon eine lebensgefährliche 
Hirnhautentzündung zugezogen. Vom Mai bis August ist es empfehlenswert, bei hoch­
stehender Sonne, also etwa zwischen 10 und 4 Uhr, Kopf und Nacken durch einen 
breitrandigen braunen Hut oder ein umgelegtes Tuch zu schützen. Weiße Mützen und 
Strohhüte genügen nicht. Bei Sonnenglut tut man gut, wenigstens ab und zu den 
Schatten aufzusuchen. Nervöse sollen im Hochsommer die heißesten Tagesstunden 
vermeiden.“

Die lüechselrede.
Zur 9. Jiragr.

(H a u s a u fg a b e n  in  der L andschule oder n ich t? )

31. Urteil. L e h r e r  Josef Schaffer in S c h ö n b r u n n  b e i  T a c h a u  (B ö h m e n ) . Ich arbeite in der
II. Klasse einer Zweiklassigen. D iesertage saß mir der Vater eines meiner Schüler (achtes Schuljahr) 
am Biertische gegenüber. W ir sprachen vom W etter, von den bevorstehenden Landtagsw ahlen und 
endlich von der Schule. (Ü ber letztere höre ich beim Bierglase nicht gerne reden.) D er schlichte 
D orfbew ohner trat aber an mich heran mit der Frage: „Herr Lehrer! G eben Sie denn den Kindern 
keine H ausaufgaben? Ich sehe meinen Buben nie zu H ause eine Aufgabe schreiben und ich möchte 
dieselbe so gerne durchsehen!“ Ich mußte also Antwort geben. D iese w ar: „Meine Schüler bekommen 
wöchentlich dreim al oder viermal H ausaufgaben ins Tageheft oder auf die Schiefertafel, niem als aber 
sogenannte Reinaufgaben; diese komm en in ein eigenes Heft und w erden in der Schule angefertigt. 
W enn nun Ihr Bub in Ihrem Heim keine Aufgabe macht, so hat das lediglich darin seinen G rund, 
daß ich meinen Schülern sagte: W er zu Hause an dem Schreiben irgendwie gehindert ist, der 
möge seine Aufgabe nach beendetem  Unterrichte in der Schule m achen.“ Mit d ieser Aufklärung 
w ar aber der Fragesteller nur halb zufrieden; ich versprach ihm daher, dahin zu w irken, daß 
sein Sprößling künftighin die Aufgaben zu Hause anfertigen w erde. D ieses Vorkommnis gibt Zeugnis 
vom Interesse m ancher L andbew ohner an der Arbeit und dem Fortschritte der K inder in der Schule 
und spricht f ü r  die H ausaufgaben. Ich für m einen Teil bin der Ansicht, den Schülern wenig Auf­
gaben zu geben und diese in der Schule gut vorzubereiten.

32. Urteil. L e h r e r  A lois Eppich in  H o c h e n e g g ,  S te i e r m a r k .  Aus mannigfachen G ründen 
empfiehlt es sich, die H ausaufgaben für die K inder der Landschule nach Möglichkeit einzuschränken. 
Für die gänzliche A usm erzung liegen jedoch nicht hinreichende G ründe vor. W ohl aber sollen die 
Kinder in der schönen Jahreszeit mit den schriftlichen H ausarbeiten verschont w erden ; denn die 
Eltern wollen da ihre K inder bei der Arbeit verw enden. Und wenn d ies auch nicht überall zutrifft 
so lockt ja auch der Reiz der N atur hinaus ins Freie. Bringen eifrige Schüler Fleißaufgaben mit, so 
belobe man sie nach Gebühr. In der rauhen Jahreszeit sollen nur über den freien D onnerstag H aus­
aufgaben gegeben werden. Die Sonn- und Feiertage sind allgemeine Ruhetage, an w elchen fast alle 
B erufsklassen feiern; da gönne man auch dem Kinde die nötige Ruhe, um som ehr, weil es an solchen
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T agen seinen religiösen Pflichten nachkom m cn soll. Von W ichtigkeit ist es, daß die Landkinder ihre 
Aufgaben beim T age schreiben können Die Beleuchtung der W ohnräum e durch Lampenlicht ist auf 
dem Lande in der Regel so mangelhaft, daß die Kinder G efahr laufen, bei der Arbeit für die Schule 
an ihren Augen Schaden zu nehmen. Die Möglichkeit, die Aufgabe beim T age zu schreiben, bietet 
sich den Kindern aber nur an den freien D onnerstagen, wenn w ir von den Sonn- und Feiertagen 
aus den angeführten G ründen absehen wollen. H auptsache ist also : Mit den Hausaufgaben sparsam  
sein und gew issenhaft erw ägen, w as für ihre gute A usführung in die W agschale fällt.

Zur 10. Krage.
(S c h u lb e g in n  im  H erbst oder im  F rü h l in g e ? )

16. Urteil. S c h u l l e i t e r  F ra n z  Schisch lik  in  P ö b r in g ,  N .-Ö . Jeder praktische Landlehrer 
kann sich nur einen Schulbeginn im Frühlinge denken. D er natürliche G rund ist der, daß die Anfänger 
sich in der Som m erszeit an den Schulweg leichter gewöhnen, daß sie erstarken. Die S tädter haben 
w ieder ihre G ründe, im H erbste anzufangen. D iese D isharm onie verursacht den Statistikern viel 
Mühe und Arbeit. Ein einheitlicher Schulbeginn im H erbste w äre natürlich das Richtige. Vielleicht 
ließe sich diese Einheitlichkeit auf folgende Art erzielen : Da die Schulbesuchserleichterungen im 
Frühjahre eintreten, som it Luft in der Klasse gem acht wird, könnte ein G esetz geschaffen w erden, 
daß etw a lauten m üßte: „D as Schuljahr beginnt überall am 15. Septem ber. Auf dem  Lande sind für 
die Anfänger vorbereitende Kurse (Abteilungen) einzurichten, zu deren Besuche die K inder vom 
1. Mai bis 15. Septem ber verpflichtet sind.“

17. Urteil. S c h u l l e i t e r  Bernhard Ebner in  E g g e n  - S t. V e it, K ä r n te n .  Ich habe schon 
vor einigen Jahren im „Kärntner Schulblatte“ für den H erbstbeginn (Beginn des Schuljahres im Herbste) 
eine Lanze eingelegt. Hier möchte ich nur mit einigen kurzen E rläuterungen w iederholen. Für den 
H erbstbeginn sprechen folgende Punkte: 1.) Der statistisch nachw eisbare regelm äßigere Schulbesuch 
in den W interm onaten nicht nur im allgemeinen, sondern speziell bei den Anfängern. D ies hängt 
wohl auch mit den in unseren A lpenländern beobachteten milden W intern zusam m en. A nderseits 
w ird das Kind durch die reine Luft, wenn diese nicht allzu kalt ist, gekräftigt; der Schulgang ist für 
dasselbe auch insoferne gesundheitsfördernd, als es aus den im W inter oft überheizten, selten aber 
genügend gelüfteten Fam ilienwohnungen herauskom m t. 2.) D as n a t ü r l i c h e  Interesse des Kindes 
am U nterrichte im W inter und die dadurch hervorgerufene allseitige Förderung desselben. Im W inter 
wird das Kind durch nichts vom Lernen abgezogen und die langen Abende selbst sind wie geschaffen 
zur Beschäftigung mit Buch und Tafel. 3.) Daß das Kind im W inter überhaupt in der S tube bleiben 
muß und nicht oder nur sehr kurze Zeit im Freien weilen kann. W ie langweilig ist es dem  Kleinen 
daheim in der Stube, wenn die älteren G eschw ister fort sind. Gewiß ginge es gerne mit. D as G egen­
teil m ag nur etw a dann eintreten, wenn das W etter gar zu schlecht ist. Und in solchen Fällen er­
laube ich dem Kinde daheim zubleiben. 4.) Durch den H erbstbeginn kommt das in die Schule ein­
tretende Kind vor einen durch die Ferien an Leib und Seele gekräftigten Lehrer. Diese T atsache ist 
so wichtig, daß sie nicht genug hervorgehoben w erden kann; denn der Unterricht der Kleinen er­
fordert insbesondere am Anfänge einen ganzen und ungebrochenen M ann .1 5.) Die dem regelmäßigen 
Schulbesuche im W ege stehenden W itterungsverhältnisse im Frühjahre, die besonders von den Kleinen 
hart em pfunden w erden. In unseren A lpenländern sind erfahrungsgem äß nicht die W inter-, sondern 
eher die Frühlingsm onate, insbesondere April und Mai, häufig auch noch die ersten  Tage des Juni 
kalt und naß, von häufigen R egenschauern und oft plötzlich auftretenden Schneestürm en — w ir haben 
w iederholt um Pfingsten ausgiebige Schneefälle gehabt — begleitet, die das in dieser Jahreszeit meist 
leicht gekleidete Kind auf dem Schulwege überraschen, es bis auf die Haut durchnässen und leicht 
Grund und Ursache zu einer Krankheit w erden können.2 6.) A nderseits ertötet die Schönheit der 
Natur im späteren  Frühjahre und im V orsom m er das Interesse des Kindes am U nterrichte oder läßt 
ein solches bei den Anfängern nicht aufkom men. W enn die N atur im Som m er schön zu w erden 
beginnt, dann schw indet das Interesse der Kinder am  U nterrichte und an den Büchern. D as w ird 
jeder von uns erfahren haben. Insbesondere lassen sich die Anfänger, denen erst das Interesse 
für den U nterricht geweckt w erden soll, um diese Zeit sehr schw er in das Schulzimm er bannen. 
Sehnsuchtsvoll schaut es hinaus und nur zu oft ertappt der Lehrer das aufm erksam  sein sollende 
Kind mit den an dem Fenster hängenden Blicken. D as Verslein vom Kuckuck, das man meinte ins

1 E in  gew ichtiger G r u n d ! D .  S ch .
2 E s treten zw ar auch im W inter Schneestürm e auf, allein in d ieser Jahreszeit ist das Kind 

meist schon durch seine Kleidung dagegen geschützt.
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Treffen führen zu sollen, besagt nur, daß der W eg zur Schule „noch mal so nah“ sei, aber nicht, 
daß das Kind in dieser Zeit Freude am Unterrichte oder an den Büchern habe. Übrigens möchte 
ich auch bestreiten, daß der W eg zur Schule im Som m er „noch mal so nah“ se i; denn nie verweilen 
sich die Kinder länger auf dem Schulwege als an schönen Som m ertagen, indem sie auf der Suche 
nach Erdbeeren oder Blumen oder auf der Jagd nach Schm etterlingen bald Schule und U nterricht 
vergessen haben. 7.) Die Hitze des Som m ers lähmt die geistigen Kräfte des Kindes und es w erden 
naturgem äß die Anfänger am stärksten davon betroffen. W er kennt nicht die W irkungen der Hitze 
auf Lehrer und Schüler? Sie sind derart, daß Hitzferien eingeführt w erden mußten. Und in solcher 
Zeit will man dem Kinde Interesse für die Schule und den U nterricht einflößen? Wohl kaum, eher 
das G egenteil. Aus den beiden letzten G ründen möchte ich auch nie einem sogenannten V orkursus 
das W ort reden. Lassen w ir das Kind noch im Freien, es ist gewiß für sein leibliches und geistiges 
Wohl am besten. 8.) Durch den H erbstbeginn wird vor der Som m erbefreiung ein halbes Jahr regel­
mäßigen U nterrichtes gewonnen, w elcher natürlich jedem  einzelnen Kinde zugute kommt. Denn beim 
Frühjahrsbeginn erlangt es die Som m erbefreiung, die nun leider einmal eingeführt ist und von der 
so ziemlich alle Landkinder G ebrauch machen, mit sechs Jahren Schulbesuch, beim Herbstbeginne 
um ein halbes Jah r später. Denn der Fall, daß ein Kind mit 5 */2 Jahren Schulbesuch die Som m er­
befreiung erlangt, dürfte denn doch noch nicht dagew esen sein und wenn schon, so sind w ir selbst schuld 
daran. 9.) Durch den H erbstbeginn wird eine ziemliche G leichheit des Schulbeginnes an allen Schulen 
herbeigeführt, die nur von w ohltuendster W irkung ist auf den fortschreitenden Unterricht im allge­
meinen sowohl, als für die w andernden Kinder im besonderen. Gewiß ein Punkt, der allseitiger 
Erwägung w ert ist. Denn da die größeren und aufstrebenden Orte den Schulbeginn nicht auf das F rüh­
jahr verlegen w erden, so ist es an uns, um geordnete Z ustände betreffs der Ü bersiedlungen herbei­
zuführen, überall den H erbstbeginn anzustreben und nicht kleinlicher oder gar eingebildeter Inter­
essen wegen am pädagogisch ganz verkehrten Frühjahrsbeginne festzuhalten oder künstlich dafür 
Stimmung zu machen.

Zur 11. Arage.
(S o l l  die S ch ie fe rta fe l a u s  der S c h u le  v e rb a n n t  w e rd en  o der n ich t?)

14, Urteil. L e h r e r  Friedrich M adritsch in  L e o b e n  (Post E isentratten), K ä r n te n .  Hinweg 
mit ihr, sie hat genug gelebt! 1. D as Kind kann sich auf der Schiefertafel nur in den seltensten Fällen 
eine schöne und gefällige Schrift aneignen, da entw eder die Tafel aus schlechtem  Material besteht 
oder der Griffel zu steinig oder zu lehmig ist. Ist der Griffel zu hart, so  gleicht die Tafel bald 
einem W aschrum pel, ist er zu weich, so ist die Spitze bald abgestum pft und die Schönschreiberei 
geht in Schmiererei über. Deutliche B uchstabenform en w erden nie erzielt. 2. In vielen Fällen fehlt 
dem Schüler zur gehörigen Reinigung der Tafel das ins W asser getünchte Leinw andläppchen und 
das Schwämmchen. Behufs Reinigung wird dann oft eine andere Flüssigkeit und der Rockärmel in 
Verwendung genom m en; die Folge davon ist eine dicke Schleimschichte, auf der sich nicht mehr 
schreiben läßt. 3. B erührt das Kind mit der w arm en Hand die Schiefertafel oder kommt es mit seinem 
Hauche zu nahe, so beschlägt sie sich mit einer D unstschichte und über die geleistete Arbeit breitet 
sich die Sintflut aus. 4. Auf dem W ege von und zur Schule entspinnt sich öfter ein regelrechter 
Schneeballen- oder Steinkrieg, aus dem zw ar niem and als G eschlagener, wohl aber der Rückenschild, 
die Tafel, als Zerschlagener hervorgeht. Auch durch einen Fall kann sie zertrüm m ert werden. Am 
nächsten T age erscheint dann der Schüler ohne Tafel. 5. D as H erausnehm en und H ineingeben der 
Tafeln verursacht im mer ein stö rendes G eräusch. 6. Mit dem G elde, das man für Tafeln, Griffeln 
usw. ausgibt, kauft man einige Lagen Papier und für die ersten Schulwochen einen Bleistift, für 
später Federhalter und Feder. 7. Auf der Tafel löscht der Schüler die falschen Buchstabenform en 
w ieder weg, so daß er nicht sieht, wo er gefehlt hat. D ies kann er aber auf dem Papiere  nicht tun 
und neben der falschen Form erscheint die richtige zum Vergleich. 8. Auch das vorschulpflichtige 
Kind macht seine ersten  Schreib- und Zeichenversuche mit Stift auf P ap ier und die V olksschule 
ist doch eine Fortsetzung der M utterschule.

15. Urteil. L e h r e r  Franz Fürtig in  S ch  n e e b e r g ,  B ö h m e n .  Meine Ansicht über den G ebrauch 
der Schiefertafel in der Schule ist kurz folgende. 1. Die Schiefertafel ist für das erste Schuljahr von 
größtem W erte; doch muß auch dieses Schuljahr so zeitig wie möglich an Feder und Tinte gew öhnt 
werden. 2. Für die w eiteren Schuljahre ist die Schiefertafel aber nur aus dem  G runde statthaft, weil 
doch das P ap ier zu teuer käme. 3. W ünschensw ert w äre die unentgeltliche Beistellung der Hefte 
usw. durch den O rtsschulrat, beziehungsw eise die Gemeinde.
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K ür das Leyreryeim  im  Süden.

a )  M i t te i lu n g e n .
31.) Vorträge üver das Tehrerheim im Süden findet m a n  zurzeit a n f  a llen  T a g e s o rd n u n g e n  der 

dcutschböhm ischen L eh re rv e rfa m m lu n g en . D e n  S c h lu ß  b ild e t je d e sm a l eine S a m m lu n g  oder e in  bestim m ter 
B e i t ra g  a u s  dem  V ereinssäckel. E s  w ä re  zu w ünschen, d aß  alle K ro n lä n d e r  dem  B eisp ie le  fo lg ten .

32.) An die Adria! J e n e  Leser, die im  S o m m e r  M e e rb ä d e r  benützen w o llen , w e rd en  a u f  P o r t o  R ö
bei F iu m e  verw iesen- D e r  do rtig e  R e s ta u ra te u r  Jec m in e k  h a t dem  S itd h e im -A u ssch u sse  eine S p e isek arte  m it
dem  B em erken  zugesendet, d aß  er sich e rb ö tig  mache, L eh re rn  eine 25%  E rm ä ß ig u n g  zu g e w ä h re n . D ie  S p e is e ­
karte la u te t :  „ S u p p e  20 h. R indfleisch  sam t B e ila g e  70 h. J e d e s  G em üse  20 h. B ra te n  1 K b is  1 K 20 h. 
M ehlspeise 50 h. E in  Beefsteak m it S p ie g e le i  1 K 20 h." —  D a v o n  25%  ab , w e n n  m a n  vom  S ü d h e im -  
A usschusse eine K a rte  vorw eist.

33 .) Hin Vorschlag zu e in e r raschen  L ö su n g  der S ü d h e im fra g e  w u rd e  im  D eu tsch-pädagog ischen  
L eh re rv e re in e  fü r  den  B ezirk  W eseritz vom  O b m a n n e  B a i e r  gem ach t: J e d e s  M itg l ie d  des g ro ß e n  D entsch- 
österreichischcn L eh re rb u n d e s  w idm e z u r  E r in n e ru n g  a n  d a s  J u b e l j a h r  fü r  d a s  S ü d h e im  den B e tra g  von  
5 —  10 K. —  M a n  rechne: 5 K X  20.000 =  100.000 K oder 10 K X  20.000 =  200.000 K. D a m it  
könn ten  w ir  so fo rt b a u e n . —

34.) Hin einfaches Vrograrnm für /ehrerheimllonzerte. 1.) M arsch , v ie rh ä n d ig  a u f  dem  K lav ie re  
gespielt. —  2.) E in  V io lin so lo  m it  K la v ie rb e g le itu n g . —  3 .) E in  S o lo - Q u a r te t t  (V o lkslieder). —  4 .) H u m o r. 
V o r tr a g  a u s  dem  B üch le in  vom  O b e rle h re r  K ra ll  in  S p ie lfe ld  (S te ie rm a rk ) . - - 5.) E in  K lavierstück. —  G.) E in  
B a r i to n s o lo  m it K lav ie rb eg le itu n g . —  7.) I m  B ezirke gesam m elte  S chu lw itze . —  8.) E in  Z i th e rv o r tr a g . 
— 9.) E in  D u e tt .  —  10.) E in  S o lo - Q u a r te t t  (E in z e l-V ie rg esan g ) . Z u m  S ch lu ffe  e ine J u x to m b o la .

35 .) Ansichtskarten für das S ü tch c lm . D ie  im  verk le inerten  M a ß s ta b e  
w iedergegebene A nsich tskarte  „ U n se r G o ld "  ist n u n m e h r  in  d r i t te r  A u f la g e  e r ­
schienen. S ie  zeigt a u f  der e in en  S e i te  die beiden  d ro llig en  S te i r e r b u b e n  a u s  
der G rö b m in g e r  G e g en d . D a r u n te r  b efinde t sich der S a tz :  „ E s  fü h r t  den  L eh re r 
der L andschu le  sein A m t in  e in e n  S chach t, w o  es e rg lä n z t, w o  es e rs trah lt, w o  
ein  g o ld en e r S c h im m e r a u s  g o ld en e n  H erzen  u n d  tre u e n  A u g e n  b lin k t."  D ie  
A ufschrift „U n se r G o ld "  ist im  G olddruck  a u s g e fü h r t ,  d a s  B ild  selbst im  b ra u n e n  
P h o to g ra p h ie to n . —  D ie  A dreßseite  erscheint z u r  H ä lf te  a b g e te ilt  u n d  e n th ä lt  
neben  dem  V erm erke: „ D e r  E r t r a g  dieser K a rte  fließ t dem  L eh rerhe im  im  S ü d e n  
zu "  noch den  S p ru c h :  „ U n s e r  G o l d  s i n d  u n s e r e  K i n d e r " .  —  D ie  p räch tig  
a u sg e s ta tte te  g r ü n e  A nsich tskarte  w ird  v o n  der „ V e rw a l tu n g  d e r B lä t te r  fü r  
den A b tc ilu n g s u n te rr ic h t in  L a ib a ch "  zum  P re is e  v o n  10 h abgegeben . I h r e  
V e rb re itu n g  könnte dem  S ü d h e im  e in  hübsches S ü m m c h e n  b rin g e n , dem  L eh rer 
in  der L andschu le  Hochschätzung u n d  Z u fr ie d e n h e it.

36 .) Neue Hinnahmsquclle». M a n c h e r  A m tsgenosse  h a t sich fü r  die P r ü f u n g  B üch er in  F ü lle  
beschafft. N u n  ist die schwere Z e i t  v o rü b e r ;  m a n  m öchte den  K ra m  lo sw e rd e n . W o  ist d e r Z w isch en ­
h ä n d le r ?  D ie  „ V e rw a ltu n g  der B lä t te r  fü r  den  A b te ilu n g su n te rr ic h t in  L a ib a ch "  ü b e rn im m t d a s  G eschäft, 
jedoch u n te r  der B e d in g u n g , d aß  2 5 %  v o n  dem  V erk au fsp re ise  dem  S ü d h e im e  zugu tekom m en. W e r  also  
e tw a s  zu verkaufen  h a t, berichte d ies  u n te r  g e n a u e r  A n g a b e  des P re is e s .  S o b a ld  sich e in  K ä u fe r  gem eldet 
h a t, ersuchen w ir  u m  die Z u m it t lu n g  des W erk es  b e h u fs  W e ite rse n d u n g .

b )  B e i t r ä g e ?
97.) V o n  dem  H e rrn  R ic h a rd  C h l u p ,  L eh re r in  Lonm itz, M ä h r e n  

(G rü n d e rk ro n e  u n d  S p e n d e ) ....................................................
98.) V o n  dem  F r ä u le in  A . K o r d o n ,  L e h re rin  in  N esse ltha l bei 

G ottschee, gelegentlich  der „glücklich ükcrsiandencn Inspek­
tion" gesam m elt (D e r  In s p e k to r  1 K, O b e rle h re r  P e rz  2 K,
B ü rg e rm e is te r  W üchse 1 K, G . W üchse 2  K, 3)f. Jo n k e  1 K,
B ezirkssörster T ru g e r  2 K 10 h, S c h u lle ite r  P e tsc h a u e r  1 K,
I .  M editz 1 K, L eh re r S ie g m u n d  4 0  h, L e h re rin  K o rd o n  1 K)

99.) V o n  dem  H e rrn  I .  W i n t e r ,  L eh re r in  O b e r -B e r n a u , B ö h m e n
100 .) „  „ „ I .  S r b ,  S ch u lle ite r  in  N iem tschau , B ö h m e n

K 1-40

12-50

1 A lle h ie r  verzeichneten B e trä g e  w e rd en  auch in  der D eu tsch .-österr. L eh rc rz e itu n g  verö ffen tlich t.



101.) V o ll bei» F r ä u le i»  I .  M e b i c ,  L e h re r in  in  S t .  G e r t r a u b  
(G r ü n b e r k r o n e ) ..............................................................................

102 .) V o n  bem  H e rrn  E . P o b o k >  n ik ,  S c h u lle ite r  in  G ro ß -K le in  .
103 .) „ „ F r ä u le in  P .  M a c h n ö ,  L eh re rin  in  R eisach , K ä rn te n ,

S iid h e im -I te s e re n t in  im  Z w e ig v e re in e . (S a m m e le rg e b n is )  .
104 .) V o n  bem  H e rrn  H. B i t t n e r  in  S e b l i t z ................................
105.) V o n  bem  H e rrn  I .  R e i t i n g e r ,  L eh re r in  J r r i t z  a . b. S te g

( S a m m lu n g  bei bem  K ro m a u e r  L e h r e r v e r e i n e ) .....................
106 .) V o n  bem  F r ä u le in  M . K e r n ,  L e h re rin  in  G ö s tin g  bei G ra z , 

im  N a m e n  bcü L eh re rv e re in e s  „ U m g e b u n g  G r a z "  ( S a m m ­
lu n g  gelegentlich e ines V o r tr a g e s  bes S ü b h e im -B u u b e s -  
re fe ren ten  in  Lieboch bei G r a z ) ...............................................

107 .) V o n  bem  H e rrn  W . L o o s ,  L eh re r in  E u r o w a u  bei P o lc p p ,
B ö h m e n , S a m m e le rg e b n is  bei einem  A o lkegeu tage  . . .

108 .) V o n  bem  H e rrn  F .  B ö h m e r ,  L eh re r in  G a m s  ob F r a u e n ­
th a l, S te ie rm a rk , im  N a m e n  bes D e u tsc h la n b sb e rg e r L eh re r­
vere in es , S a m m lu n g  an läß lich  ber S ü b h e im -R e b e  in  Lieboch 
bei G r a z ........................................................................................

109.) V o n  bem  F r ä u le in  H . R i e g e r ,  L e h re r in  in  T rifa il-V o b e , 
S te ie rm a rk , a l s  B u ß e  fü r  eine leichtsinnig  e in g eg an g eu e  u n b  
ver lo ren e  W e t t e .........................................................................

110.) V o n  bem  F rä u le in  E . K u h e l ,  L eh re rin  in  S ta lz e r n  bei G o t t ­
schee, K a rten v e rk au f (U nser G o lb )  bei bem  ber W ezirliskeh re r- 
i io n fc ro tz  angeschlossenen K ollegenabenbe  in  G ottschee . .

111 .) V o n  bem  H e rrn  F .  S e i b l e r ,  L eh re r in  A llen tsg schw enb t, 
B ezirk  K rem s, N ieberösterreich , „V e rlo re n e  W e tte , bie burch 
W e in  a u s g e tr a g e n  w erb en  so llte ."  (D em  A lko h o lg eg n e r H eilI)

112.) V o n  bem  H e rrn  H . W i e g e l e ,  S n b h e im -R e fe re n t  in  R in k e n ­
berg  bei B le ib u rg , im  N a m e n  bes L eh re rv e re in e s  B le ib u rg  
a l s  E rsatz fü r  eine K ran zsp e n d e , bctresfenb beit versto rbenen  
K ollegen  P i r o u z .........................................................................

113 .) V o n  bei» H e rrn  P .  K a h l i g ,  E in k la ß le r  in  P o c h m ü h l bei 
B re i te n a u , O ste rr.-S ch les ien , G rü n b e rk ro n e  u n b  S a m m lu n g  
bei einem  „L e h re r-M ittw o ch ab e n b e"  ....................................

114.) V o n  bem  H e rrn  I .  P i l s ,  L eh re r in  B u g g a u s ,  P o s t  R e ich en au  
a . b. M .,  B ö h m e n , S a m m e le rg e b n is  bei ber H a u p tv e rs a m m ­
lu n g  bes L eh re rv e re in es  in  O b e rh a ib  a l s  L o h n  fü r  g e h a l­
tene hum orillische M o r t r ä g e ....................................................

115.) V o n  bem  H e rrn  E . D i ß m a n n ,  F a c h le h re r  in  Tetschen 
a. b. E ., A u s n ü tz u n g  ber fröh lichen  S t im m u n g  beim  S c h u l­
schluss- ........................................................................................

116.) V o n  bem  H e rrn  R a b l ,  O b e rle h re r  in  H a in e rsb o rf , S te i e r ­
m ark , v o n  ber J l z e r  K egelpartie  an lä ß lich  e iner V e rsa m m lu n g  
bes F ü rs ten fe lb e r L e h r e r v e r e in e s ...............................................

117 .) V o n  bem  H e rrn  F l e i ß n e r ,  L eh re r in  T hön ischen , P o s t :  
Luck, v e r lo ren e  W e tte  ber F r a u  O . D u x ...............................

118.) V o n  bem  F r ä u le in  M .  P r i b o s c h i t z ,  L e h re rin  in  Tscher- 
moschnitz bei G ottschee, fü r  verkaufte  K a rte n  „ M u s e r  chofb“

119.) V o n  bem  F r ä u le in  P .  v. R c n z e n b e r g ,  k. k. Ü b u n g ssch u l- 
leh re r in  in  L aibach , v o m  K o n sc rc n z -Ite isc g e ld e  . . . .

120.) V o n  einem  k. k. B e z i r k s s c h n l i n s p e k t o r  fü r  bie B e w ir tu n g  
in  G ottscheer S c h u l h ä u s e r n ....................................................

121 .) H . M o r o ,  k. k. B ezirksschnlinspektor in  V illach , a l s  S p e n b e  
ber m it 4 . J u l i  b. I .  ab g e h a lte n e n  M ezirkskelsrerlionse renz in  
V illach ........................................................................................

122.) I .  B r n n n e r ,  L eh re r in  S te p a n itz , P o s t :  H a rtm a n itz  in  
B ö h m e n , S a m m lu n g  im  L eh rervere ine  S ch ü tten h o fe n

123.) A . K o l l e r ,  O b e rle h re r  in  B le ib e rg , K ä rn te n , S p e n d e  des 
ch r tssc h u tra te s  B le ib e rg  zu r E r in n e ru n g  a n  b a s  K a ise r ju b ilä u m

E n b su m m e in  F o lg e  54  . . . . . 
B is h e r  in  ben  „ B lä t te r n "  verzeichnet
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G edenktage.
2 . A u g u s t  1355 E g e r  k o m m t z u m  K ö n ig re ic h e  B ö h m e n .
3 . ” 1044 U n te r w e r fu n g  d e r  U n g a rn  d u rc h  d ie  S c h la c h t  a . d . R a a b . 

1740  F r ie d r ic h  d e r  G r o ß e  s c h a f f t  d ie  F o lte r  a b .
1878 D a s  T re f fe n  b e i  M a g la i  in  B o s n ie n .

4 . „ 1859 D ie  u n g lü c k lic h e  S c h la c h t  b e i  M a g e n ta .
5. » 1716 P r in z  E u g e n  s ie g t  b e i  P e te r w a r d e in  ü b e r  d ie  T ü rk e n .  

1900 D ie  B u re n  rä u m e n  P r e to r ia .
6 . 1806 K a i s e r  F r a n z  l e g t  d i e  d e u t s c h e  K a i s e r w ü r d e  n i e d e r .
7. 1878 D a s  T re f fe n  b e i  J a ic e  in  B o s n ie n .
8. 1794 B ü rg e r  f .

1703 D a s  e r s te  E r s c h e in e n  d e r  k. k. W ie n e r  Z e i tu n g .
9 . „ 3 7 8  D ie  G o th e n  s ie g e n  b e i A d r ia n o p e l  ü b e r  d ie  R ö m e r.

10. » 9 5 5  D i e  S c h l a c h t  a u f  d e m  L e c h f e l d e .  
1190 F r ie d r ic h  R o tb a r t  e r tr in k t  im  S a le p h .

11. ” 8 4 3  D e r  V e r t r a g  v o n  V e r d u n .
1804 Ö s t e r r e i c h  w i r d  e r b l i c h e s  K a i s e r t u m .

12. n 1687 S ie g  ü b e r  d ie  T ü r k e n  b e i  M o h a c s ,  1759  ü b e r  d ie  P r e u ß e n  b e i  K u n e r s d o r f .
13. „ 1849 D e r  T a g  v o n  V ilä g o s .
14. „ 1841 J o h a n n  F r i e d r i c h  H e r b a r t  f .
15. 1799 D e r  S ie g  b e i  N o v i.
16. » 1717 P r i n z  E u g e n  s c h l ä g t  b e i  B e l g r a d  d i e  T ü r k e n .
17. „ 1810 F re i l ig r a th  g e b o r e n .
18. » 1830 D e r  G e b u r t s t a g  u n s e r e s  K a i s e r s .

Kleine M itteilungen.
116.) gilt Leljrerveteran. D e m  „ G ra z e r  T a g b la tte "  w u rd e  a u s  G o n o b itz  (S te ie rm a rk )  g esch rieben : 

„ H e rr  A n to n  E b e r l ,  O b e rle h re r  in  S e itzd o rf  bei G onob itz , t r i t t  m it  E n d e  dieses S c h u l ja h re s  nach b v jä h r ig e r  
B e ru fs tä tig k e it  in  den  w o h lv e rd ie n ten  R u h es tan d . A u s  A n la ß  seines S c h e id e n s  vom  L ch ram tc  h a t  ihm  der 
L a n d e ssc h u lra t die belobende A n e rk en n u n g  ausgesp rochen . A b e r auch die G em ein d e  S e itzd o rf  h a t  ihm  in  
W ü rd ig u n g  d er V erd ienste die höchste A u sze ich n u n g , die eine G em einde  zu v ergeben  h a t, v e rlieh en  u n d  ih n  
zu ih rem  E h re n b ü rg e r  e rn a n n t .  S e in e m  zie lb ew u ß ten  E in sch re iten  h a t  es die G em einde  S e itzd o rf  zu danken, 
d aß  sie v o r  zehn J a h r e n  a u s  A n la ß  des 5 0 jä h r ig e n  R e g ie r u n g s ju b i lä u m s  e in  schmuckes S c h u lh a u s  erh ie lt. 
S e in e r  Um sicht dan k t es die G em einde , d a ß  sic derzeit e inen  w o h lg eo rd n e ten  H a u s h a l t  fü h r t ."  —  J a ,  die 
L eh re r verstehen  d a s  S p a r e n  u n d  S p a rm e is te r  könn te  m anche G em ein d e  b rauchen .

117 .) Zum grempck. D e r  D eutsche S c h u lv e re in  h a t  seine L eh re r de»  S ta a t s b e a m te n  der dre i un te rs ten  
R a n g sk la sse n  gleichgestellt. D ie  n e u e n  B es tim m u n g e n  l a u te n :  „Festgesetzt w u rd e  die 3 5 jä h r ig e  D ienstze it 
v o n  der A b le g u n g  d e r L e h rb e fä h ig u n g sp rü fu n g  a n  gerechnet. D ie  v o r  dem  E in t r i t t  in  die D ien ste  des 
D eu tschen  S c h u lv e re in s  im  öffentlichen D ienste  zugeb rach ten  D ie n s tja h re  w e rd en  in  die P e n s io n  eingerechnet. 
V o lk s sc h u lle h re r-G ru n d g e h a lt 1 600  K ro n en , V orrückung  nach A b la u f  v o n  je d re i im  S c h u lv e rc in sd ie n s te  
zugebrach ten  J a h r e n  v o n  dem  der L e h rb e fä h ig u n g sp rü fu n g  fo lgenden  M o n a te  u m  je 2 0 0  K ro n e n  b is  a u f  
10  T rie n n ie n . A k tiv itä tsz u la g e  in  O r te n  u n te r  10 .0 0 0  E in w o h n e rn  3 6 0  K ro n en  b is  6 0 0  K ro n en , ü b e r  
10 .000  b is  4 0 .0 0 0  E in w o h n e rn  432  K ro n e n  b is  8 2 8  K ro n e n  u n d  in  O r te n  m it  ü b e r  4 0 .0 0 0  E in w o h n e rn  
5 0 4  K ro n e n  b is  966  K ro n en . V o n  der A k tiv itä tsz n la g c  in  die P e n s io n  ein rcch en b ar 240  K ro n e n  steigend 
b is  a u f  4 0 0  K ro n en . S c h u lle ite r  e rh a lte n  a l s  L e itu n g sz u la g c  N a tu r a lq u a r t ie r  sam t B eh e iz u n g , even tuell 
die H ä lf te  d e r jew e ilig en  A k tiv itä tsz u lag e . W itw e n -  u n d  W a ise n v e rso rg u n g  a n a lo g  d e r je n ig en  der S t a a t s ­
beam ten  d e r X I. R an g sk lasse  m it 8 0 0  K ro n en , der X . m it 1 000  K ro n e n  u n d  der IX . m it  1 200  K ro n e n ."

118.) ginen zeitgemäßen ärztliche» Ztat e n th ä lt  die „Ö ste rr . V o lk sze itu n g "  v o n  15. J u l i  l. I . :  „ W ill  
jem an d , der schw im m t, e in en  E rtr in k e n d e n  re tte n , so m u ß  er v o r  a llem  dessen A rm e v o n  sich fe rn  zu h a l te n  w issen, 
u m  nicht v o n  ihm  in  seinen  B ew e g u n g e n  gehem m t zu w erd en . D ie  B e h a n d lu n g  e in es, der schon b e w u ß tlo s  ist, 
g estalte t sich fo lg en d e rm aß e n : D e r  K ö rp e r ist m öglichst v o n  den  nassen  K leidungsstücken  zu befreien  u n d  so 
zu betteil, d a ß  K opf u n d  B ru s t e tw a s  tiefer zu liegen  kom m en a ls  der Leib. N u n  übe  m a n  a u f  den  Rücken 
e inen  D ruck a u s ,  d a m it d a s  in  L u n g e  u n d  M a g e n  c in g c d ru n g cn e  W a sser a u s tre te n  könne. M u n d  u n d  
N isie sind m it  einem  Tuche zu re in ig e n , die vorgezogene Z u n g e  ist g leichfalls m it  einem  Tuche festzuhalten , 
w ä h re n d  B ru s t  u n d  Gesicht tüchtig  gerieben  w erd en . S o b a ld  A tm u n g  e rfo lg t ist, m u ß  m a n  die H erztätigkeit



durch R e ib e n  u n d  B ü rs te n  u n d  die K ö rp e rw ä rm e  durch E in f lö ß c n  v o n  stärkenden  G e trän k en  zu erhöhen  
suchen." —  B is  a u f  d a s  S c h w im m e n  sollte o lles  in  der S ch u le  nicht n u r  e rk lä rt, son d ern  p ra k tiz ie rt w erden , 
d a m it im  A ugenblicke des U n fa lle s  nicht die T heo rie  m it  der B es in n u n g  d a v o n lä n f t .

119.) Aber die Hilcl'srage b r in g t  d ie „ B ü rg e rs c h u l-Z e itu n g "  ein  „E in g e sen d e t" , dem  w ir  fo lgende 
Z e ile n  en tn e h m e n : „ W e n n  m a n  den  g e g e n w ä r tig e n  S ta n d  der R a n g s v e rh ä ltn is s e  in  den  verschiedenen 
Z w e ig e n  der B eam ten sch aft überblickt, so findet m a n , d aß  ü b e ra ll  eine zeitgem äße Ä n d e ru n g  der beruflichen 
T ite l  s ta ttg e fu n d en  h a t ;  ich e r in n e re  a n  die erst v o r  kurzer Z e i t  e rfo lg te  Ä n d e ru n g  der T ite l  der F in a n z ­
b eam ten , der eben  jetzt noch bevorstehenden  der richterlichen B e a m te n , fe rn er a n  den K am p f der I n g e n ie u r e  
zu r W a h ru n g  ih re s  akadem ischen T ite ls  u sw . N irg e n d s  w u rd e  die T ite lfra g e  a l s  nebensächlich betrachtet. 
S i e  ist e s  auch ke inesw egs. S e h e n  w ir  u n s  doch e in m a l d a s  M iß v e rh ä l tn is  in  unse rem  K reise a n !  D a  
ist e in  v e rd ienstvo ller, e r g ra u te r  F ach le h re r  m it 3 5  b is  4 0  D ie n s tja h re n , der nicht durch den gü n stig en  Z u fa l l
—  d en n  dieser sp ielt bei unserem  A v a n cem en t eine sehr g ro ß e  R o lle  —  eine D irek to rste lle  e r la n g e n  kon n te ; 
e r w ird  in  der G esellschaft m it  dem selben T ite l  angesprochen  w ie  der eben erst a u s  der L e h re rb ild u n g s ­
a n s ta lt  h e rausgekom m ene 2 0 jä h r ig e  K a n d id a t. I s t  d a s  fü r  u n se ren  S t a n d  n ich t geradezu  beschäm end? W o  
soll d a n n  bei den  D urchsch n ittsg eb ild e ten , u n d  a u s  diesen besteht j a  der g rö ß te  T e il der b re iten  S ch ich ten  
d er B ev ö lk eru n g , d a s  A nsehen  fü r  den  B ü rg ersch u lleh re rs tan d  H erkom m en? I c h  w eiß , d aß  w iede r e in  Id e a l i s t
—  a n  solchen feh lt es  in  u nserem  S ta n d e  n ie  —  n u n  die B em erk u n g  en tg e g en h a lten  w ird , d a ß  der T ite l 
„ L e h re r"  a lle in  doch der schönste u n d  erhabenste  v o n  a llen  ä n d e rn  dieses S ta n d e s  sei. D a s  ist a b e r  ein  
m iß v e rs tan d e n e r I d e a l i s m u s ,  der u n s  noch u m  keinen F in g e rb re i t  in  der W ertschätzung der Ö ffentlichkeit 
v o rw ä r t s  geb rach t h a t. I m  G e g en te il!  E r  h a t  n u r  geschadet. D ie  W ie n e r  F ach le h re r beklagen sich d a rü b e r , 
d a ß  sie den  O b e rle h re rn  a n  den V olksschulen  im  R a n g e  u n d  in  den  B ezügen  nachgesetzt w e rd en . I c h  be­
h a u p te , d a ß  d ies  n ich t der F a l l  gew esen w ä re , w e n n  m a u  beizeiten d a fü r  gesorg t h ä tte , d aß  den F a c h le h re rn  
auch d e r T ite l  „ O b e r le h re r"  zu e rk an n t w o rd e n  w ä re ."  —  M i t  entsprechenden  Ä n d e ru n g e n  auch fü r  die 
L eh re r a n  L andschu len  a n w e n d b a r .

120.) Sie wirken —  unsere  A rtike l ü b e r  „ W irtsc h a f tsp ä d a g o g ik " , „ H in e in  in s  V o lk !"  u n d  ü b e r 
„ B o d e n s tä n d ig e n  U n te r ric h t" . A llen th a lb en , auch bei den B ezirk sleh re rlo n fe ren zen  schlägt d a s  praktische M o m e n t 
durch. E s  heiß t, w i r  be tre ib en  „am erikan ische", näm lich  praktische P ä d a g o g ik . D ie  n eue  W e l t  w irk t eben 
in  a llen  B e la n g e n  a u f  die a l te ;  m a n  w ird  sich in h a l ts le e re n  I d e a l i s m u s  a b g e w ö h n e n  m üssen.

121.) Hin rLeljrcctag im Jahre 2000. D ie  „Ö s te rr . S c h u lz c itu n g "  e n th ä lt  h ie fü r nachstehende, v o n  
dem  U n te rrich tsm in is te r in  s p e  geh a lten e  B e g rü ß u n g s re d e :  „ M e in e  lieben  F re u n d e !  V o n  H erzen g ern  
b in  ich der E in la d u n g  E u re s  P rä s id e n te n , m ein es  lieben  F re u n d e s  u n d  K ollegen  S . ,  zu r h e u tig e n  V e rsam m ­
lu n g  gefo lg t. W o  könnte u n d  sollte sich ein  U n te rrich tsm in is te r  auch glücklicher fü h le n , a l s  in  der M itte  
v o n  T a u se n d e n  v o n  L eh re rn , die sich v e rsam m elt h ab en , u m  ih re  In te r e s s e n  zu v e r tre ten  u n d  zu besprechen, 
doch n e in , nicht ih re  In te r e s s e n , son d ern  die In te r e s s e n  des g an z en  V a te r la n d e s  ( leb h a fte r B e ifa ll) , d enn  
die In te r e s s e n  des L e h rs ta n d es  sind die In te r e s s e n  des V a te r la n d e s . Z u n äch st a b e r h abe  ich die P flich t, 
I h n e n  recht herzlich zu danken  fü r  die O v a tio n e n , die S ie  heute v o rm it ta g s  m einem , n e in , I h r e m  M i n i ­
sterium  d arg eb ra ch t h ab e n . D a s  U n te rrich tsm in is te r iu m  ist I h r  M in is te r iu m , d e r U n te rrich tsm in is te r  I h r  
M in is te r , die B e a m te n  des U n te r r ic h ts m in is te r iu m s  sind I h r e  B e a m te n , die A rb e ite n  des U n te r r ic h tsm in i­
ste riu m s sind f ü r  S ie ,  u n d  a lle s , w a s  im  U n te rrich tsm in is te r iu m  geschafft, gem acht u n d  g ea rb e ite t w ird , ist 
f ü r  S ie .  S i e  h a b e n  die O v a tio n e n  nicht m einem , son d ern  I h r e m  M in is te r iu m  gebracht. D a s  Echo, d a s  
diese O v a tio n e n  h e rv o rg e ru fen  h ab en , ist e in  herrliches, d an k b a re s , glückliches, es ist d a s  Echo der V e r­
b rü d e ru n g  zwischen L eh rs ta n d  u n d  U n te rrich tsm in is te r iu m . (L eb h afte r B e ifa ll.)"

122 .) H s geht. I n  letzter Z e i t  g ab  es m ehrfach I n te r p e l la t io n e n  bezüglich der v ie r u n te rs ten  R a n g s ­
klassen fü r  die V olksschu lleh rer. Noch v o r  J a h r e s f r i s t  konnte m a n  bei H e rre n , die sich A b g e o rd n e te  n en n e n , 
n u r  ein  m itle id ig e s  L ächeln  w a h rn e h m e n , so m a u  e in m a l den  T o n  v o n  den G e h a lte n  der S ta a t s b e a m te n  
anschlug . D ie  Z e ite n  h a b e n  sich g eä n d e rt. G re ife n  e in m a l die L eita rtik e l v o n  F o lg e  39 , 51, 53  u n d  5 5  so 
recht in  die M asse n , so w ird  es noch g an z  a n d e rs  w erden .

123 .) S e m  Iieftgciike titcn  in s  S ta m m v u c h ;
B le ib e  nicht am  B o d e n  h af te n !
F risch  g e w a g t u n d  frisch h in a u s !
K o p f u n d  A rm  m it h e ite rn  K räften , 
ü b e ra ll  sind sie zu  H a u s ;  
w o  w ir  u n s  der S o n n e  freuen , 
sind w ir  jeder S o r g e  lo s ;  
d a ß  w ir  u n s  in  ih r  zerstreuen, 
d a ru m  ist die W e lt  so g ro ß .

G o e th e .



Briefkasten.
D ie  A n f ra g e n  in  P rü fu n g s a n g e lc g e n h e ite n  usw . h ä u fe n  sich, so d aß  es  m an ch m al schw erfällt, 

sogleich zu a n tw o r te n . Z u r  beiderseitigen  B equem lichkeit tre ffen  w ir  nachstehendes Ü b e re in k o m m en : D e r  
F rag e s te lle r  leg t seinem  S ch re ib e n  e inen  Z e tte l  bei, d er die F r a g e n  e n th ä lt . I c h  setze gleich die A n tw o r t  
dazu . S o  ist a lle s  rasch erled ig t. A m  besten e ignen  sich h ie fü r  m it  der A nschrift versehene K a rten b rie fe . —  
Lehrer K . W . in K. (Nähmen): D a  S ie  m it der A n g e le g en h e it b e re its  in  e in e r a n d e re n  Z eitsch rif t h e rv o r­
g e tre ten  sind, so k ann  J h rA u f s a tz  le ider nicht m eh r v e rw erte t w e rd en . D ie  „ B l ."  b r in g e n  m it B ezu g  aus P ä d a g o g ik  
n u r  O r ig in a la r tik e l. —  S ch llt.I .K .in S . (Hirol): I h r e  N a m e n sk a rte  t r ä g t  den T ite l  „ S c h u lle i te r  u n d  O rg a n is t" . 
G e h ö r t  d enn  d e r O rg a n is t  organisch  zum  S c h u lle i te r?  —  Direktor Iiov. W . in London: I c h  kan n  I h n e n  
le id e r n ich t englisch a n tw o r te n . A u s deutsch sag t m a n  fü r  die freundliche E in la d u n g  „ V e rg e lt 's  G o t t ! "  
S o b a ld  ich I h r e  S p ra c h e  h inreichend kenne, w ill ich m ir  auch I h r  S ch u lw ese n  ansehen . —  3-rf. Kraincr 
ans Kcevoden la s  in  e iner L eh re rv e rsam m lu n g  des B ezirkes S p i t t a l  A rtike l a n s  den  „ B lä t t e r n "  v o r. —  
„2 8 .“ : D ie  v o n  I h n e n  angegebenen  B üch er (M e y e rs  „A llgem eine  Gescbichte" u n d  Geistbecks „M ath em atisch e  
G e o g ra p h ie " )  g en ü g e n  v o lla u f. G e g en  K u m m e rs  G ra m m a tik  h ab e  ich sonst n ich ts  e inzuw enden . S ie  ist 
b lo ß  e in  w e n ig  zu eng  u n d  e in  bißchen zuvie l „ la te in isch " . —  Lehrer W . N- in K. (Kärnten): G eg en  den 
en tsprechenden  A bzug  der G e b ü h re n  w ird  der U r la u b  zw eife llo s g em ä h rt. M o n a tlich e  Kosten des A u fe n t­
h a l te s  in  L aibach  ru n d  100 K. —  Mcnertiche R itte : V iele  E in sen d e r ü b e rm itte ln  gleichzeitig m ehrfache 
M a n u sk r ip te , setzen a b e r n ich t den N a m e n  bei. W a n d e r t  n u n  e in  T e il  in  die D ruckerei, so b le ib t der 
R est n a m e n lo s  zurück. A lso  jeden einzelnen  A rtike l m it der v o llen  A nschrift versehen! —  Schulleiter 
L . K. in K. (Steiermark): N ach  L inz w erd e  ich zuversichtlich kom m en, beim  es g ilt, der S ü d h e im ­
frag e  e in en  k rä ftig en  Ruck zu geben . — Iirau  A. Wammer in Knillclfcld: M i t  V e rg n ü g e n  setze ich S ie  
in  K e n n tn is , d a ß  d e r Aussatz „Ketzerische G ed an k en  e ine r M u t te r "  zahlreiche Z u s tim m u n g e n  gebrach t h a t, 
u n d  —  w ie  ich h ö re  —  m an c h e ro rts  schon in  nächster Z e i t  zu e ine r R e fo rm  fü h re n  w ird . —  „Wassions- 
sp ie l" : F ü r  d a s  T h em a  „ D ie  H a b s b u rg e r  u n d  die V olksschule"  w ird  I h n e n  d a s  W e rk  „G eschichte des 
österreichischen U n te rrich tsw ese n s"  v o n  G u s ta v  S tra k o s c h -G ra ß m a n n  (V e rla g  P ic h le r  in  W ie n )  am  m eisten 
A u s k u n ft geben . D e n  zw eiten  T e il der A rb e it  heben  S ic  a u s  den  S ch u lch ron iken ! —  „Quo vadis, do ­
m in e ?“ : N u r  n ic h t.so  engherz ig  sein! E s  g ib t S ch ö p fu n g e n , die W e ltw e r t  e r la n g e n  u n d  bei denen  m a n  
d a n n  nicht f ra g t, w o h e r  sie kam en. —  Hverlehrer A. W. in L ., Wost: W. (Kärnten): S ie  m ü ß te n  d a s  
W erk , d a s  S ie  verkau fen  w o llen , a n  die „ B lä t t e r "  senden . V o n  dem  V erk au fsp re ise  w e rd en  so d a n n  25°/o  
fü r  d a s  S ü d h e im  in  A bzug  gebracht. N ä h e re s  im  A bschnitte „ F ü r  d a s  L eh re rh e im  im  S ü d e n " .  —  Lehrer 
S t. K. in S . (Wöhmen): J a ,  kennen S ie  d en n  nicht S ie g l s  D ru ck so rten ?  D a ß  d a s  W o r t  vom  „ P ro p h e te n  
im  V a te r la n d e "  doch im m er u n d  ü b e ra ll  zu treffen  m u ß ! —  Lehrer K. K in L . (T irol): D e r  S ü d h e im -  
A ussch u ß  n im m t grundsätzlich n u r  sertiggestellte, a lso  gedruckte W erke a ls  W id m u n g  a n , nachdem  e r sie 
zu v o r a p p ro b ie r t  h a t. V ielleicht e ignen  sich die Aufsätze fü r  die „ B lä t te r " .  S e n d e n  S ie  die A rb e ite n  e in ! 
— Kchllt. A. S . in N»r S ie  schreiben: „ M ö g e  G o t t  S i e  so lan g e  e rh a lte n , b is  d a s  H a u s  a n  der A d r ia  
s teh t!"  W a s  d a n n , m ein  L ie b e r?  — Kartengrüßc kam en a u s :  B r u c k  a n  d e r  M u r  v o n  e ine r A u ssch u ß ­
sitzung des L eh re rv e re in es, B r a u n a u  i. B .,  M a r b u r g  (B ezirksleh rerkonferenz), R i e d ,  D e u t s c h - B e ­
n e  sch a u  (L e h re rv ersa m m lu n g ), P a ß n a n  (E in k la ß le r -V e rsa m m lu n g ), L u d i t z  (L e h re rrn n d e  S ic h la u ) , A f l e n z  
(gem einsam e L eh re rv e rsam m lu n g ), P i n k a u t e ,  K o m o t a u .  — Studienkollege: J e n e r  A m ts b ru d e r , der nach 
einem  G enossen  fahndete , u m  m it ihm  in  den F e r ie n  sich a u f  die B ü rg e rsc h u lle h re rp rü fu n g  vo rzubere iten , 
m öge sich m elden . E s  h a t  sich n äm lich  ein  K o m p a g n o n  g efunden . —  Inspektor K. in M e n : S ie  w ünschen  
die A u sg e s ta ltu n g  der „ B lä t te r "  in  e in e r W eise, d aß  auch die V erh ä ltn isse  der S ta d tsc h u le n  berücksichtigt 
erscheinen. I m  a llg em ein en  b in  ich w o h l  bestrebt, jede S ch u lk a teg o rie  zu fö rd e rn  —  u n d  es w ird  der L eh re r 
a n  e in e r h ö h e r o rg a n is ie rten  S c h u le  zw eife llo s m anches K o rn  in  den  „ B lä t t e r n "  finden , d a s  er a u f  eigenem  
G ru n d e  p flegen  k a n n ; a lle in  v o n  jen e n  g anz  abzuschw enken, die der Z eitsch rift a u f  die B e in e  h a lfen , h ieße 
u n tre u  w erd en . Ü b r ig e n s  stehe ich a u f  dem  S ta n d p u n k te ,  d a ß  die S ta d tsc h u le  n u r  d a n n  gedeihen  kann , 
w e n n  sie den  S p u r e n  der L andschule fo lg t. D a h e r  w ä re  es v o n  V o r te il , w e n n  die „ B lä t t e r "  auch in  die 
P a lä s te  f la tte r te n , u m  F rü ch te  zu b r in g e n , die im  Hellen S o n n e n g la n z  gediehen  u n d  n ich t in  den  T re ib h ä u s e rn  
v e rb la ß te r  P ä d a g o g ik . — „ H . “ : M i t  V e rg n ü g e n  w ill ich I h r e  cingeschickten A rb e ite n  durchsehen —  ab e r 
erst in  den  F e r ie n . —  Schulleiter W . (st. in W ., Wost: (£•. (N.-ch.): D a s  n e n n ' ich eine g ründ liche  Lektüre, 
w e n n  S i e  sich a u s  den  „ B l . "  Exzerp te a n le g e n !  W ä re  es a lle n th a lb e n  so, d. h . w ü rd e  jeder a u s  dem  V ie le rle i 
sich d a s  neh m en , w a s  fü r  seine V erh ä ltn isse  a n w e n d b a r  ist, so g äbe  es eine W irk u n g  a u f  die D a u e r .



A n der Neichsgreiye von Schule zu Schule.
(H in e  S ch u lre ife  durch K ä r n te n ,  tz iro l , M o ra r lö e rg , d ie S chw eiz , M a d e n , W ü r tte m b e rg , die K o y e n zo llc rn -

la n d e  u n d  V a y e r n . )

6 .

Im  R auschen  des T ich ten hain s.
Taufrisch lag  das  Land vor u ns ,  das  herrliche Land mit seinen blinkenden Angen und 

glänzenden S tre ifen ,  a l s  w ir die Lehne erklommen hatten und den Blick zur S t ä t t e  sandten, 
von der w ir  den A u sgang  genommen. D er  Forst atmete tief und blies seinen würzigen Hauch 
u n s  a l s  M org eng ruß  entgegen, blies Hinein durch die Fenster des Schulhauses, wo ein 
fleißiger M a n n  sein Tagewerk begann, blies zu einem wonnigen M ägd le in ,  d as  links drüben 
über eine S c h a r  von 70  herrschte. 701 „ Ic h  wette, d as  F räu le in  beherrschte lieber einen 
einzigen und zählte er auch 7 0  an  J a h r e n . "  —  „ „ M i t  nichteu, mein Lieber; sonst wäre  ihr 
Gebieter auch nicht mehr ledigen S t a n d e s . " "  —  Also eine S p r ö d e ;  w ir wollen sie später 
besehen. —

D e r  „G ebie ter" ,  der O berlehre r  zu H .,  w ar  soeben mit dem Rechnen in die Reihen ge­
raten. D ie  erste Abteilung konnte bis 100  klettern. Ehe operiert wurde, hieß es, flink die 
Zahlenlinie hinauf und herunter steigen, d. H., es wurde au fw är ts ,  a b w ä r ts  und mit Über­
springen gezählt. S o ,  nun w ar  der B oden  für die Rechensätzchen entsprechend vorbereitet. 
Dieses P rä p a r ie re n  gefiel mir außerordentlich. E s  schien mir eine Art S t im m u n g  für die 
Rechenstnnde, eine O rien tie rung  in der Zahlenreihe, ein Überblicken des Gebietes, auf dem 
nun  exerziert werden sollte. D ie Schüler  verstanden d as  Klettern auf der Zahlenleiter wie 
jenes an dem schwerbehangenen B aum e. Nach dem Z u -  und Wegzählen kam d as  Nerviel- 
fachen und zwar d as  Vervielfachen von benannten Z ah len . E s  w a r  ein Herausbrechen von 
Stücken der angewandten  Aufgaben oder, wenn m an will, ein Norarbeiten  für die Rechen­
beispiele a u s  dem Leben, ein S a m m e ln  von Elementen zu späteren Schlußführungen, der erste 
T eil  auf dem Wege von der Abstraktion zur Deduktion und späteren Verwertung. —  Rechnen 
hatte die erste Abteilung, die zweite und mich die dritte. W a s  ich vorausgesehen hatte, traf 
ein: A ls  später die Aufgaben der G roßen  gemustert wurden, gab es Feh ler  über Fehler, so­
genannte „Böcke" gemeinster Art, elementare Rechenfehler. W ie auch nicht! D ru n ten  wurde 
mit Z ah len  gepoltert, droben im stillen m anövrier t :  Konnte da jedweder Befehl zur A u s ­
führung gelangen, da die erste Abteilung immer wieder d as  Kommando übertönte? J a ,  hätte 
der F eldherr  andere T ruppen  vorgezogen, z. B .  W vrtsormen, so wäre der laute R u f  sonder 
S tö r u n g  vorübergezogen. E s  nahm mich wunder, daß der M a n n ,  bei dem ich sonst soviel 
Geist fand, diesen Umstand nicht schon längst erkannt hatte. —  Noch e tw as wollte m ir auch 
nicht gefallen: A u s  dem Rechenbnche wurde eine angewandte Aufgabe gegriffen. S t a t t  daß 
sie nun zunächst alle Schüler  hätten ausführen  sollen, schrieb sie einer der besseren an  die 
Tafe l ,  dieweil die ändern sich mit dem Kopieren begnügten. I c h  vermerkte hiezu in meinem 
Reisebüchlein den S tu fe n g a n g :  a )  S te l len  der Aufgabe, b )  Freie Kalkulation der Schüler.

Bestimmen des Rechnungsganges. cl) Selbständige A usführung, e )  Kontrolle durch das  
Tafelrechnen. W enn jah rau s ,  jahrein  d a s  G änge lband  nicht locker gelassen wird, kann der 
Zögling  n iem als  d as  Gehen erlernen. —  N u r  eines verriet in der Klasse des O berlehre rs  
zu H . den Masscnnnterricht: d a s  Anfbrnmmen der ganzen Abteilung, wenn der an  der Tafel  
rechnende Schü le r  auf falsche F ä h r te n  geriet. I n  diesem Falle hatte jeder das  Recht, sogleich 
„ H a i t i "  zu gebieten. M anchm al w a r  der Zwischenruf berechtigt, manchmal auch nicht; immer 
jedoch wirkte er ans die ändern Abteilungen störend. Wie klug hatte dagegen jener wackere 
O ber lehre r  an der Dreiklassigen „W eit  hinter den B ergen" (Folge 44 )  jedwede S tö r u n g  ver­
mieden! E r  stand mit einer Schiefertafel in der H an d  vor der rechnenden Abteilung, ließ 
bald den einen, bald den ändern Schüle r  die Rechnung fortsichen und schrieb emsig weiter, 
um alles im regelmäßigen G an ge  zu erhalten. Eine chinesische M a u e r  schloß die Abteilungen
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ab, ohne daß deswegen seinen Blicken e tw as  entgangen wäre. D e r  O berlehre r  zu H. 
m e i n t e  es gut, der O berlehrer zu L. m a c h te  es gut. —

Vortrefflich, ja  musterhaft w ar  an  „ D e r  Zweiklassigcn im Rauschen des Fichtenhains" 
die F üh run g  der Amtsschriflen und die A usstattung des Z im m ers .  D a s  T a g e b u c h  wurde 
für jede Abteilung gesondert geführt, d. H., eine rote Linie schied den S to ff .  Neben diesem 
V vrbereitungsheste gab es noch eine methodische S toffsam m lung , in der typische Nnterrichts- 
lektionen einsürallemal anfgestapelt wurden. D a s  Buch w a r  hnlbbrüchig angelegt worden, 
damit in den kommenden J a h r e n  nllfällige Verbesserungen Platz finden konnten. O berlehre r  L. ver­
sicherte, auf solche Weise beanspruche die Vorbereitung täglich höchstens zwanzig M inu ten , 
weil er eigentlich nur  den S to f f  zuzuschneiden habe. O h n e  j e d w e d e  V o r b e r e i t u n g ,  so 
meinte er weiter , d ü r f e  k e in  L e h r e r ,  auch n ic h t  d e r  ä l t e s t e  v o r  d ie  K la s s e  t r e t e n .  
I c h  nickte ihm zu und dachte an jene, die zur geistigen M ahlze it  kamen wie die B et t le r  von 
der S t r a ß e .  —

D ie  zweite Klasse zu H . glich einem M useum . D a s  S chu ljah r  sprach von den W änden  
herab. Eine Schachtel mit einem Glasdeckel zeigte die Entwicklung des Bleistiftes (die F i rm a  
H ard tm u th  in B udw eis  hatte das  Lehrmittel gespendet); ans einem K arton  sah ich die geogra­
phischen B i lde r  des K ataloges  der F i rm a  Pichler in W ien nnfgeklebt; Landschaftsbilder, wie 
sie in den B ahnhöfen zu finden sind, zogen die ganze W and  hinab (der fürsorgliche S c h u l­
leiter hatte sie von den einzelnen B ahnverw altnngen  kostenlos bezogen); die Ecke schmückten 
Herrscherbilder und Szenen  a n s  der Geschichte; drüben hatte die Naturkunde P latz  genommen. 
D a s  Auge flog mit B ehagen  durch die G ale r ie ;  es wußte der Beschauer sogleich, daß er in 
einen Tem pel der Wissenschaft getreten. —  Auch ich hatte es dereinst so gehalten, weil ich 
die Z ier begründet fand und weil gar  oft die Rede nach dem Bilde gehrte, indes es zuvor 
im Kasten schlief. D a  kam der H err  Inspektor. E in  Blick auf meine sprechenden W ände und 
die M iene  wurde düster. „Nehmen S i e  d as  Zeug herunter; es zerstreut die S ch ü le r!"  D a  
half kein B ew eis ,  kein B i t te n :  D er  Schmuck verschwand und in den R a u m ,  der einst ein 
H im m el w ar,  zog der Hauch des Kerkers. M eine  armen Kleinen! S i e  baten um die Bilder, 
um die guten Kameraden mit dem bunten R odle rn .  Umsonst! E in  D v nnerw vrt  hatte uns  
den Z au ber  genommen. W ie unrecht hatte mir d a m a ls  J u p i t e r  getan! H atte  der Unterricht 
ein neues B ild  gebracht, so konnte es den S i n n  n u r  insvlange berücken, a l s  es noch unbekannt 
w a r ;  hatte sich jedoch einmal das  Auge satt gesehen und w a r  der Geist in alle Linien ge­
drungen, dann zog kein F aden  mehr zu ihm hinauf. Aber es w ar  schön, es w ar  ein Markstein 
des Wissens, ein Stück Poesie in unserer Werkstatt. G o ttlob , die kühlen Zeiten sind vvrüber- 
gezvgen und mit ihnen die kühlen Inspektoren. —

I n d e s  ich mit dem Begleiter im Rauschen des Fichtenhaines den Zeitenmandel besprach, 
knarrte drinnen das  Rädchen des Unterrichtes weiter. Rcchterhand schien es geölt, linkerhand 
e tw as verrostet, denn ab und zu drang  ein beängstigendes Ächzen der Achsen herüber: D a s  
F räu le in  bei den 70  geriet in den Diskant. —  D ie  Uhr schlug 11. Jetz t mußte die Königin 
erscheinen. S i e  kam. „ W a s ,  sind w ir  ins Land der L ilipu taner  gera ten?"  „„W ie  b osh a f t !""  
w arf  der Genosse ein. „ „ D ie  Höhe der Aufgabe wird hoffentlich das  F räu le in  noch in die 
Höhe b ringen .""  —  M e in  Schifflein wollte trotzdem noch den K u rs  gegen die Beherrscherin 
der 7 0  nehmen. Doch sieh, welch scharfer W ind u n s  da entgegenstrich I W ir  zogen die S e g e l  ein 
und plätscherten durch die F lu t  der heitern Rebe, dieweil vom Forst herab die M ittagsbrise  
zog und um unsere W angen  k os te . -------

H e ra u sg eb e r  u n d  v e ran tw o rtlich e r S c h r if tle ite r :  S u b o lf  » .  P ee rz . —  Druck no n  Jo ses  P ao licek  ln  Botlschcc.



Letzte Heiligkeiten
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Verlage von A. Pichlers Witwe &  Sohn in Wien.
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Des Lehrers Beschwerderecht. E L f ® 4 i " :
Verhältnisse des Lehrerstandes und  ü b e r  den A d m in is tra t ivp rozeß  in (Österreich. Se inen  
B e ru fs - ,  A a m p f -  und  Leidensgenossen gew idm et  von  TraitZ ham m erschm id  in T rü b e n d o r f .  
88  Seiten .  G ehefte t  K ( 5 0 .

D rin g en d e  V erhältn isse zw ingen  u n s , h ie r ein 
B uch  zn besprechen, w elches soeben bei P ic h le r in 
ZVien erschienen ist. U nsere Leser m ögen  N a m e n  und 
D iensto rt des A u to rs  int S ch em a tism u s  nicht suchen, 
beide sind trügerisch. E ch t, w a h r  und  verläßlich ist 
n u r, w a s  in  dem  B uche steht. S e in  T ite l:  „D es 
L eh re rs  B eschw erderecht." E s  dü rfte  w oh l keinen 
L eh rer geben, der d a s  B uch nicht w ird  besitzen w ollen, 
obw oh l leider gesagt w e rd en  m u ß , daß  es g o 0/« 
L eh re r g ibt, die ih re  Rechte nicht kennen und  auch 
nicht kennen w ollen . D a s  m uß ab e r und  w ird  auch 
a n d e rs  w erden , denn  ein rechtloser L eh re r ist n ie m a ls  
ein  g an z er L ehrer, und  ein L ehrer, d e r . seine Rechte 
nicht kentit und  nicht schätzt, ist nicht e in m a l ein h a lb e r 
L eh rer und  erzieht gew iß  n ie m a ls  ganze S ta a ts b ü rg e r . 
D e r I n h a l t  des B uch es  ze rfä llt in  zw ei T eile , der

erste bietet 8( verschiedene prinzip iell w ichtige E inzel- 
sälle  von  R ech tskäm pfen  der L eh rer gegen  die B e ­
hörden , die m it dem  S ieg e  der L eh rer beim  V e r­
w a ltungsgerich tshose  oder beim  R eichsgerichte geendet 
hab en . D e r zw eite T e il b rin g t E rö r te ru n g e n  ü b e r d a s  
B eschw erderecht im  Z u sa m m e n h a n g  m it den a llgem einen  
M enschenrechten und  S ta a tsb ü rg e rre c h te n  (historisch 
entwickelt), ü ber die B eschw erdefristen und  B eschw erde­
stellen, ü ber die B e h a n d lu n g  von  B eschw erden  nttd 
A usprnchseingaben  durch die A d in in istra tivbehö rden  
und  ü b e r die R echtsprechung durch die A dm in istra tiv - 
gerichte. Z u m  Schlüsse b rin g t der V erfasser eine kurze 
A n le itu n g  zu r A bfassung a lle r  einschlägigen E in g ab e n , 
ein B eh e lf , den gew iß  alle  L eh rer m it F reu d e  be­
g rü ß e n  w erde» .

M sleir. Schulzellung 1908, (N r. 8 vom  16. M ü rz  (908).

f i r l c H t c h r i r f r  a n  ^ en ju n g e n  Lehrer be im  Verlassen der L eh re rb i ld u n g sa n s ta l t
V v I v I l o U l  I v l v j  und  be im  E in tr i t te  in  sein A m t  gerichtet, v on  einem  ä l te ren  
w o h lw o llenden  F reun de .  62  Seiten . G ehefte t  ( K.

A n s  ja h rz eh n te lan g e n  B eobach tungen  und  W a h r ­
neh m u n g e n  im  L ehrerleben  en tsp ru n g en , soll die 
vorliegende S chrift dem  ersten A u ftre ten  des a n ­
gehenden  L eh re rs  jene  S icherheit und  Fertigkeit 
geben, welche im  Hinblicke a u f  die B ed eu tu n g , d a s  
A nsehen und  die W ü rd e  des L ehrerstandes w ünschens­
w e rt  ist. D er ju n g e  L eh re r soll durch die A n le i­
tu n g e n , W e isungen  und  R atschläge der „ G e le i ts ­

briefe" von  u n ü b erleg ten  S chritten  zu rückgehalten , 
vo r I r r u n g e n  und  U nannehm lichkeiten  b e w a h rt  und  
ang ee ifc rt w erden , durch H in g ab e  a n  seinen  B e rn s  
und  unausgesetzte  W e ite rb ild u n g  seiner Persönlichkeit 
seine W irksam keit so einznrichten, d aß  durch dieselbe 
d a s  W erk  der Iu g e n d b ild u n g  und  E rz ieh u n g  a u f  die 
erfolgreichste A r t  gefö rdert w erde.

l i 7 h  r i 7  Deutsche Sprechlehre in  der Volksschule. E i n  H andbuch  fü r
0 | J I  v U l l v I l l  v .  Lehrer. V o n  Honrad E ittd cn tb akr, k. k, Ü bungsschu lleh re r  in  S a l z ­
b u rg .  I. und  II. S tufe . 3(6 S e i ten ;  m i t  7 A b b i ld u n g e n  im  Text. G ehef te t  K 3 '5 0 ,  in  Leinen 
gebunden  4 K.

I c h  h ab e  im  v o ra n s te h en d en  m ein er persönlichen 
M e in u n g , die n u r  in pädagogischer Ü berzeugung  ih re  
B e g rü n d u n g  finden  Pan», m  i t w  a  h r c r  F  r  e n d e  
A u s d  r  n  ck g e g e b e n  und  kom m e zu dem  Schlüsse: 
D a s  vorliegende W erk  L i n  d e n t h  a  l e r  s  verd ien t 
w egen  seiner g e n  e t i s ch e n B  e t r  a  6  t u »  g s- 
w  e i s e  v o l l e  A n  e r k e tt n  u n  g u n d  A  it e m  p 
f c h 1 u »  g. E s  bietet eine erw ünschte G ru n d la g e  
zu w eite ren  versuchen , eine G ru n d la g e , die geschaffen 
w urde, um  ü b e r a llgem eine Ansichten und  theo re ­
tische E rw ä g u n g e n  in  d a s  G e b ie t des praktisch A u s ­
fü h rb a re n  zu kom m en, und  d a ru m  freud ig  zn be­
g rü ß en  ist.

6 i n z .  D r. U lilhelm  Z  e n  z, k. k. £im besfd?uU n|peftov.
Zeitschrift fü r  Cebrm ittelivefcn und pädagogische L ite ra tu r.

D a s  vorliegende B uch ze ig t, w a s  i n  d e r  
V o l k s s c h u l e  a n  b i c  S t e l l e  d e s  ö d e n  f  o r- 
m a l i s t i s  ch e it G  r  a  m  m a  t  i k u n  t e r  r  i ch t  e s  
t r e t e n  s o l l t e :  d i e  l e b e n d i g e  S p r a c h e .  
M it außerordentlichem  F le iße  h a t der V erfasser eine 
reiche llte itg e  von  Ü bungen  zusam m engestellt, die an- 
knüpfend a n  den G edankenk re is  und  d a s  S p rach g u t 
der K in d e r die Sprechfertigkeit au sb ild en  und  gleich­
zeitig ohne gram m atische N o m en k la tu r jene  E rk e n n t­
nisse v e rm itte ln  sollen, die der b ish erig e  G ra m m a tik ­
un terrich t au f erm üdendem  theoretischen W e g e  nicht 
v e rm itte ln  konnte. D a s  B uch  ist eine. F u n d g ru b e  von  
tlbungss to ff fü r  die u n te rn  K laffen  und  kann  bestens 
em pfoh len  w erden .

Freie üefyrcrftimme.



Verlag von G. Frey tag & Berndt
W ien, VIl/i Schottenfeldg. 62.

R o tb a u g s  S cb tila tia n ten
zeichnen sich vor allen ändern durch schön gearbeitete 

große Kartenbilder aus.
Jede K arte aus jed em  A ltla s is t  auch e in ze ln  zu h a b e n !

Sämtlich approbiert. 
G eograp h isch er B ürgerschul-A tlas.

2., erweit. Aufl., 41 Kartens., eleg. geb. K 3 50
Nach Anlage und Ausführung der beste, schönste und 

praktischeste A tlas für Bürgerschulen.
G eograph ischer V o lk ssch u l-A tla s

für vier- bis sechsklassige Volksschulen. 13 
Karten und 18 G rößenbilder, geb. . X 2 —

Ausgaben für N iederösterreich, Oberösterreich und Salz- 
bürg, Steiermark und K iirnten, M ähren und Schlesien, 

Böhmen, Tirol und Vorarlberg.
D erselbe ohne G rößenbilder, geb. . K 1 50
(K ronlands-Ausgaben wie vorher.)

G eographischer V olksschul - A tlas
für ein bis dreildass. Volksschulen. 6 Karten
und 13 G rößenbilder, geb ...................K 120
D erselbe ohne G rößenbilder, geb. . K l -— 

R othaugs S c liu la tlan ten  u. Schu lw andkarten  erg ä n ­
zen  s ich  in vo llk om m en ster  W eise . D ie  K arten der  
A tlan ten  sin d  g e treu e  A bbild, der W and karten  und 

umgekehrt.

Seibers  Wandfibel .
Nach der n e u e n  O r t h o g r a p h i e  gearbeitet.

42 große T afeln  (80:105 cm).
Preis, roh 22 K — Auf Deckel gespannt 43 K — Einzelne 

Tafeln ä  70 h, auf Deckel gespannt ä 1 K 40 h. 
A pprobiert 27. O ktober 1900, Z. 29.529.

Die „Kaffcc-Aol-nc"
dies edle G e w ä c h s ,  h a t  eine K o n k u rre n t in  be- 
kom m en, die sie z w a r  w eder v e rd rä n g e n  w ird ,  
noch will ,  Me a b e r  jenen  D i e l e n ,  die a u s  irgend  
einem G r u n d e  B ohnenkaffee  nicht genießen 
sollen oder w ollen, d a s  Scheiden und  M e id e n  
v on  B ohnenkaffee  w en iger  schwer empfinden 
läß t  a l s  v o r d e m .— W ie  sie h e i ß t ? — „F ran ck 's"  
P e r l ro g g e n ,  M a r k e  „ p c r l r o " !  Diese K o rn -  
S pe z ia l i tä t  bietet einen so köstlichen Geschmack, 
d aß  selbst der heikelste Kaffeetrinker sich d a m i t  
befreunden k ön n te : m a n  möchte be im  Verkosten 
k aum  g lauben ,  d aß  d a s  K Ieh l  a n s  diesen schönen, 
a u f  unseren heimischen Fe lde rn  gewachsenen, 
nach einem besonderen V e r fa h re n  gerösteten, 
b ra u n e n  P e r le n k ö rn e rn  keinen B ohnenkaffee  
enthalte , so täuschend ähnlich  schmeckt der A b ­
sud. —  D a s  an gen eh m e  B i t t e r  des „ p e r l r o "  
b r in g t  es m it  sich, d aß  dieser je län ge r ,  je lieber 
getrunken w ird .  <£s fehlt ih m  jener  süßliche, 
nach lä n g e re m  G eb rau che  sehr oft entleibende 
Beigeschmack des Gerstenkaffees, d a s  ist sein 
besonderer V orzug .  —  Durch Z u g a b e  einer 
Messerspitze des bekannten  u. beliebten „F ranck" 
Kaffee-Ansatzes in  Kifteln  oder in Packeln 
e rh ä l t  m a n  einen n o c h  v o l l e r e n  Geschmack 
und  eine go ldb rau ne ,  gustiöse F a rb e .

Uorbmitungsbucb
au eilt- (jtuci- uitö d re i-)  klüftigen V olksschule».

V om  S c h u lle ite r  K .  HNchker, P o s t  R o tte n m a n n  
(S te ie rm a rk ).

S e lb s tv e r la g . —  P r e i s  K  5 ■ <30.

I n h a l t :  1.) P r ä p a r a t io n e n  fü r  den  A n sc h a u u n g s ­
u n te rr ich t in  der E lem enta rk lasse. 2 .) P r ä p a r a t io n e n  
fü r  den  R e a lie n u n te rr ic h t. M itte l-  u n d  O berstu fe  
(zw ei T u rn u sse ). 3.) S chülerm erkstoffe . 4 .) T a g e s d is p o ­
sitio n en  f ü r  die ersten W ochen  der E lem en ta rk la ffe .
5.) L ek tio n sp la n  (W ochenbuch fü r  a lle  F ächer). A n ­
h a n g :  S c h u lo rd n u n g , R e p e r to r iu m  der jäh rlichen  
S c h u la m ts e in g a b e n . —  P r o f .  R . E . P e e r z :  „W elche 
F ü lle  w e rtv o lle r  B e iträ g e  fü r  den A b te i lu n g s u n te r ­
richt ist d a  an fg estap e lt! S c h o n  die A n la g e  a lle in  
m u ß  a u f  den  Leser v o rte ilh a f t  w irk e n ; u m  so m eh r 
d e r I n h a l t  a l s  solcher. W e r  dieses B uch an s  den 
Tisch leg t, k a n n  sich täg lich  eine ha lb e  S tu n d e  e r­
sp a ren ."  —  P r o f .  E . B u r g e r :  „ D a s  B uch  b a t  mich 
v om  A n fa n g  b is  zum  E n d e  entzückt." —  S c h u lle ite r  
A . B l ü m e l :  „V orzüg lich  u n d  p re is w ü rd ig ."

Pädagogische Zeitschrift
41. Jahrgang.

E ig e n tü m e r, H e ra u s g e b e r  u n d  V e rle g e r :

Verband der deutschen Lehrer » . Lehrerinnen  
in  S te ierm a rk .

S c h r if t le iru n g :  G ra z , S tr a u c h  erg  affe 11. 
V e rw a l tu n g :  G ra z , M ore llen fe ldgasse  10.

I n h a l t : S ta n d e s -  u n d  Fach f rag en . S tre iflich te r. A ll­
dem  fte tcrm . L andesschu lra te . B ücher- u n d  L ehrm tttelschau . 
V eretnS w esen  (D eutsch-österreichischer L eh rerb u n d , V e rb a n d  de, 
deutschen L ehrer u n d  L eh re rin n en , B ez lrk sleh re rv e re in e , V e r­
b an d  der A rb e ttS leh re rtn n en  in  S te ie rm a rk , L eh re rh a u ö -V e re in r 
V ere in  „S e lb s th ilfe " ) . R undschau, Z uschriften , Verschiedenes, 
N edehalle. A nzeigen säm tlicher in  S te ie rm a rk  e rled ig ten  L e h rer­
stellen usw.

A ufgenom m cnc Aufsätze w erden  e n tlo h n t.

B e z u g sp re is  f ü r  die jeden  zw eiten  S o n n ta g  (26 
m a l  im  J a h r )  erscheinende „ P ä d a g o g isc h e  Z e i t ­
schrift" g a n z jä h r . 3 K, h a lb jä h r ig  1 K 60 h , v ie rte l­
jä h r ig  9 0  h , durch den  B u c h h a n d e l g a n z jä h r ig  4  K.

E in ze ln e  N u m m e r 30  h .

P ro b e n u m m e r  unen tg e ltlich  u n d  postsrei.



Schutz einem alten  österreichischen  
In d u str ie zw e ig e !

p .  T .
S e it län g e re r  Z e i t  schon ist es  d a s  äußerste  B estreben  der 

au sländ ischen  K onkurrenz , unser F a b rik a t durch ganz gering  
q u a lita tiv e  Falsifikate zu v e rd rän g e n .

B e i  dem  U m stande n u n , d aß  der S chüler hiedurch insoferne 
bedeutend benach teilig t erscheint, a l s  derselbe solche m in d erw ertig e  
W a re  nicht b illiger e rh ä lt, sondern  denselben p r e i s  fü r  diese, w ie 
fü r  unser tade lloses bestes F a b rik a t bezahlen  m u ß , so erg ib t sich 
die N otw end igkeit, d a r a u f  zu achten, daß  die im  G ebrauch  stehen­
den B le istifte  auch g e n a u  unsere F irm a-A ufsch rift: &  C .
ts a rd tm u th "  trag e n .

W e n n  w ir  u n s  gegen den e rw ä h n te n  M ißb rauch  die 
gü tige U nterstü tzung der p .  T . Lehrerschaft e rb itten , so inv o lv ie rt 
dieselbe gleichzeitig e inen  A ppell zum  Schutze dieses a lte n  öster­
reichischen In d u s trie z w e ig e s .

H ochachtungsvoll

Gegründet J790. £. 8c <£. Hardtmuth.

Zeichenunterrichts-Briefe!
„W egw eiser  für einen  ze it-  und naturgem äßen  B etrieb  

d es e lem entaren  Z eich en unterrich tes“

Die ersten zwei Briefe (je 24 Seiten) gelangen 
bereits zur Versendung. Für jeden weiteren M onat ist 
das Erscheinen zw eier Hefte ä 20 Seiten in Aussicht ge­
nom m en. P reis per Heft 1 K. — Einzahlung mittels E rlag­
scheines monatlich.

Leitgedanken für die Abfassung und Einteilung der 
„Zeichenunterrichtsbriefe“ : E rst Einführung in grundlegende 
Sachkenntnisse und dann lebensvolle m ethodische V er­
arbeitung des gewählten U nterrichtsstoffes.

A nm eldungen an den Verfasser oder an die Buchhandlung 
W. Benker in Komotau.

Die in beit K reisen  ber Lehrer  bestbekannte F i r m a

Jldolf M a U hrm acher und 
3 u w c l ie r « « « « «

G e g rü n d e t 1878. Krummau a. d . M old au

versendet ohne eine A n z ah ­
lu n g  gegen zehn M o n a ts ra te n  
n u r  beste S o rte n

Ä hren, G o ld -, S i lb e r -  n. 
optische W aren .

A us v e r la n g e n  lasseich A ns- 
w ah lsen d u n g en  zukom m en.

Eigene Werkstätte für We- 
paratnren und Wertarbeiten.

T au sen d e  A n erlen n u n g ssch r.

I I I .  K a ta lo g e  g ra tis  u. franko .

IBllmaraHmBmUBMIBIignEinalliniBrglfenBfiaiimBTOlISl
P  wK . k. p riv . 1

I  Anianer Maschinen-Papier-1 
fr tlm li '  1

Ochmann $  C.
1  Arnau a. d. € .

Wien, I. Aoliannesgasse 25 1
Wrag, Kyveruerg. 1034-11. |

em pfiehlt 
ih re  vorzüglich gearbeite ten

Schreibhefte
Unterlasten

Zeichenpapicre
in  g rö ß te r A u sw a h l bei m äß ig en  
p re ise n . -- M uster a u f  v e r la n g e n  
g ra tis  u n d  franko . °  A rm e K in d e r 
e rh a lten  eine entsprechende A nzah l 
F reihestc . o F ü r  W iederverkäu fe r 

entsprechender R a b a tt .

E benso erzeugen w ir  auch T heken  
fü r  alle üb rigen  K ro n lä u d e r  d e rM o n - 
archie nach den V orschriften der be­

treffenden  L andesbehö rden .
fBirgfälg1fgJal51fgföI51f5M51fSJälS1f^JäT51EfäT51

Das Beste gegen R heum atism us ist:

S A M O L
N orm altuben ................................... K P50
G roße Tuben, sehr lange reichen K 2 50 

Zu haben in allen Apotheken.

rb 4r -tz

G länzende A tteste von vielen Ärzten 
liegen den Tuben bei. W o nicht er­
hältlich, w ende man sich an das G e­
neral-D epot:

Dr, B. Bibus,  A po theke  „ S c h w a n “
W ien 1, Schottenring.



H ö r aria tn ’s P a t e n t  - 
 A t\uareH f a r b  en.

Preuss. Blau 
Bleu de Prasse

lt. 1CHM.I HCKST tc 00.

/.W/I,9/-///Z,W/y,

///. SC/ZM/WA-. //c/ssr//?o/?/

EiöB'asdams P a t e n t - A q u a r e l l f a r b e n
in Tuben, Näpfchen, T afel- und Knopfform . P aten tiert in D eutschland, Ö sterreich-

Ungarn und Frankreich.

Knopffarben-Kasten.
N eu es M odell. L angform at.

B eson d ere  V orzüge:
U nterbringu ng  d es  größ ten  D op p e lp in sels , 

L ängs- » . S e lten zu n g en  zum F esth a lten  d es  P in se ls  
bezw . d er  T u b e, w odurch das H erüberrollen  d es  
P in se ls  sow oh l w ie  d er T ube üb er d ie  Farben ver­
m ied en  w ird .

Schminckes tiefschwarze, unverwaschbare 
Tusche.

S ch u ltcm p crafarb en  Sorte  25, lo s e  und  
in S ortim en tsk ästch en .

"  " '  ' ' 8t Co., D ü sse ld o rf -G ra fen b erg .
G eneralvertretung und Lager für Ö sterreich-U ngarn:

Müller & Mehner
W i e n ,  VI.  G u m p e n d o r f e r s t r a s s e  Nr.  8 2 .

U nsere B ro sc h ü r e : „ZUSAMMENSTELLUNG VON MATERIALIEN UND FARBKASTEN für den  Ge­
brauch in V olks-, B ürger- und M ittelsch u len , g ew erb lich en  und tech n isch en  L eh ran sta lten “ v ersen d en  w ir  
k o sten - und porto fre i. B ei B este llu n g  g en ü gt d ie  A ngabe „BROSCHÜRE S“.

0000000000000000000000000000000  
0 0

W iener Reisszeug - M anufaktur!0
0
0
0

0

0
0
0
0
0

Müller & Mehner
Wien, VI. Gumpendorferstrasse Nr. 8 2

0
0
0
0
0
0
0

0
0
0
0
0

'E

Präzisions- und
0 
0 
0 
0

Schul-Reisszeuge |
.  ^

bester Konstruktion. 0
0
00  Unsere  soeben  erschienene Preisliste 1 9 0 8  versenden wir kosten- u. postfrei. 0

0 0
0 0
0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0
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Es ist mir Ehrensache, streng reell und gut zu 
-------------------  bedienen. -------------------

Geigen, Zithern, Harmonikas
ü b e rh au p t alle M usik instrum ente u . S a ite »  fü r  M usik­
kapellen, Schulen  und  P r iv a te  kaufen S ie  am  v o rte il­

haftesten  bei

K erm ann T rapp, W ildstem , Iröym en
Veste (Q ualitä t. B illig e  P re ise . E rste  B ezugsque lle . 
Ü ber to .o o o  A rb e ite r in dieser B ran c h e  in hiesiger 

G eg en d  beschäftigt.
S p ez ia litä t: Hrapps H'atent-Konzcrlzittzcr „S irene" 
U. A u srü s tu n g  ganzer M usikorchester. P re is lis te  g ra tis .

Das militärische turnen ln 
der Uolksscbule.

4. Austage. M it erläuternde» Figuren. 
H^rcis 85 Keller.

Z tt  beziehen vom  H e ra u sg e b e r  Ioliann Litze, L eh re r 
in  B atzd o rf bei R ö w e rs d o rf , S chlesien .

F lte  Zeicheutische und Schul- 
M tr r

bereiten  dem  L eh re r beim  F re ihandze ich en n n te rrich te  
erhebliche S ch w ierigke iten , die sich a b e r  durch den 

G eb rauch  der gesetzlich geschützten

Iflodellträger
österreichisches P a te n t

leicht ü b e rw in d e n  lassen. F ü r  jeden  Zeichentisch v e r­
w e n d b a r . I n  zw ei A u s fü h r u n g s a r te n  erhältlich . 
M o d e llträ g e r  A (K 3-80), M o d e llträ g e r  B (K 7'70).

A u sfü h rlich e  B esch re ibungen  um sonst durch den 
a lle in ig en  E rz eu g er

EMIL DISSMANN
F ach le h re r  in  Tctschen a . E .

Ü bersetzu n g  in s  Ita lien isch e  In V orbereitung.
400 Stück vom  k. k. L an desschu lrate  für T iro l an gek au ft.

F r e u d i g e n  u n d  e r f o l g r e i c h e n  U n te rrich t 
sichert P r o f .  Burgers neues  B u ch :

Pie Skizze im naturgeschichtlichen 
Unterrichte der Uolksschule.

W B “  Mit 104 Skizzenbeispielen. M
P r e i s  1 K; P o s tg e b ü h r  10 h.

Z n  bez iehen :
Prof. Burger, Innsbruck, flnlchstrasse Nr. r.



Paul Sollors
Nachfolger

B uch- ,  K unst-  und  M usika l ien ­

h an d lu n g ,  Lesezirkel, A n tiquar ia t

Reichenberg, Böhm.

P r o m p te  L ie f e ru n g ’v o n  W e rk e n  a u s  a l le n  
G e b ie te n  d e r  L i te r a tu r  s o w ie  E in r ic h tu n g  
u n d  E rg ä n z u n g  v o n  S c h ü le r - ,  V o lk s -  u n d  
F a c h b ib l io th e k e n .

G roßes Lager neuer und alter 
Musikalien.

Nach au sw ärts  Z cltsch rlften -L esez irk el Im 
N achabonn em en t 1

B ücher- un d  P re isv erz e ich n isse  gern e  u m son st 
und postfre i.

Günstigste Zahlungsbedingungen.

freie

Schulzeitung.
Organ des Deutschen Landeslehrervereines 

in Bühmen.
S c h r i f t le i te r  F .- L .  J o s e f  S ieg l. 
V e rw a l te r :  O .- L . J o s e f  Ö lk ru g .

E r s c h e in t  j e d e n  S a m s ta g  u n d  k o s te t  fü r  d a s  J a h r  
8  K, fü r  d a s  H a lb ja h r  '4 K, fü r  d a s  V ie r te l ja h r  2 K.

M a n  v e r la n g e  e in e  N u m m e r  z u r  A n s ic h t.
B e s te l lu n g e n  s in d  a n  d ie  V e rw a l tu n g  (J. Ö lk ru g )  

R e ic h e n b e rg  z u  r ic h te n .

Lehrmittel - Handlung

Paul Solors Nachfolger
Reichenberg, Böhmen

e m p f ie h lt  s ic h  z u r  p ro m p te n  L ie f e ru n g  a l l e r  A rte n  
L e h rm it te l  a u s  a l le n  U n te r r ic h ts z w e ig e n  in  zw eck­
m äßiger, so lid er  A usführung zu b illigsten  

P reisen .

K ataloge zu D iensten .

W a s  sollen unsere Knallen und M ädchen lesen?
i u t ^ r r e i r h e  l l i n e t l d  24. J a h r g a n g  1907, ist die a n e rk a n n t beste und  am  m eisten gelesene

N e m H i r e  _ j w g g n n  Jugendzeitsch rift O esterre ichs, H erausgegeben  vom  Deutschen L andes- 
leh re rvere inc  in B ö h m e n , geleitet vom  B ürgerschn ld irck to r F . R udo lf. M onatlich  erscheint ein Best, 2*> 
bis 30 S e iten  stark, m it einem  F a rb e n b ild e  und  zahlreichen S chw arzb ildern , p r e i s  des J a h r g .  4 K so  h- 
p ro b e n u m m e rn  um sonst. I n  prach teinbanddecke»  gebundene J a h r g ä n g e  kosten 6 K s o  h.

1 u < u n d s c h a t 7  R eichhaltige, m it einem  F arb e n b ild e  und  zahlreichen S chw arzb ildern  gezierte J u g e n d '
-   ___________  schrist, geleitet vom  V iirgerschnldirektor F . R udo lf . B is h e r  sind erschienen B a n d  I und  I*

zum  p re ise  von  je | K.
T i l l .  S c h i i l t r h i i t h t r r f t l l  em pfehlen  w ir  besonders im  p re ise  tief herabgesetzte H a lb ja h rg ä n g e  „N ester-

 ---------------- rcichs deutsche J u g e n d "  gebunden  zu je \ K 60  h . v o r r ä t ig  sind: 2 Halbst
4898, 4899, 1900, 4904, 1902, 1903.

B este llungen  sind zu richten a n  die

V e r w a l t u n g  „ G s te r r c ic h s  d e u ts c h e r  J u g e n d " ,  H c ic h c itb c rc j, ß ö l j u m t .

Me WirtschaftsaöteiL'ung
des Deutschen L andesleyrervereines in W öhmen, Weichenverg,

besorgt w ie b ish er:

i. D en  E in k au f von H errenstoffen. 2. D en  E in k au f 1*11 D am enkleiderstoffen. 3. D en  E in k a u f  VON 
Leinen-, B au m w o ll-  und  Schafw ollstoffen sowie H erren- und  D am enw äsche. 4. D en  E in k au f von  neuen  u»d 
überspielten F lü g e ln  und  p in n iito s . 5. D en  E in k au f von Nähmaschinen fü r  H a u sb e d a rf  und  fü r  Schulen.

B e i B este llung  von  M u ste r»  fü r  D a in e n lile id e r ist an zu fü h ren , ob der S toff g la tt  oder gem ustert, h f1* 
oder dunkel sein soll, ob ein praktisches oder e le g an tes  M odekleid gew ünscht w ird . B e i k v a s c h s to f f e n  teile 
m a n  m it, ob sie fü r  K le id e r oder B lu sen  gebrauch t w erden , ob lvo llm ousselin , B a tü s t, A lt la s -S a t in , Sephie- 
lvaschkörper oder n u r  w aschko tton  gew ünscht w ird .

B e i a llen  B este llungen  em pfiehlt cs sich auch, den a n s  den M ustersendungen  zu en tn eh m en d en  p r e p  
a n z u g e b e n .  Di e f r e i e  H usendung  der postpakete  ist bei diesen p re is e n  nicht möglich, dagegen  trä g t  d|C
1V .-A . die A u s la g e n  fü r M ustersendungen  und R echnungsstem pel. M a n  w ende sich m it K a r te  an  die IViist 
schaftsab teilung  des D . L. L. v .  in  R eichenberg 1
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H o f l ie f e ra n t .

I l lu s t r ie r te  P r o s p e k t e  a u c h  ü b e r  
d e n  n e u e n  S p i e l a p p a r a t  „ H a r m o -  
n i s ta “ , mit  d e m  j e d e r m a n n  o h n e  
N o t e n k e n n t n i s s e  s o f o r t  v i e r s t im m ig  

s p i e l e n  kann.

pädagogische

Rundschau
Zeitschrift für Lchutpraris 

und Lehrerfortbildmig.
^ e ra u s g e g e b e n  un ter  M i t w i r ­
kung h e rv o rra g e n d e r  Schu l­

m ä n n e r  und  P ä d a g o g e n .

G e le ite t von Heinrich Jessen.

22. Jah rgang .

Erscheint m onatlich . —  p r e i s  s K.

Itiien , v/g Apengergasse 11 r. 26.

Ältestes und feinstes

österreichisches Fabrikat

Anreiter-  Farben
für moderne A quarellm alerei in Schulen 
jed er Kategorie, in Knopf-, Stangen­
form und in Tuben, sind nach dem 
Urteile erster Fachautoritäten das voll­
kommenste Erzeugnis und unerreicht 
in Feuer, Reinheit, Lichtechtheit und 

Mischbarkeit des Tones.

flnrtiitr.Cemperafarbtn
fü r  K ü n s t l e r  un d  fü r  S c h u l e n  s in d  von fe ins te r]  

Qual i tä t .

Äitrtiler-Cuscbtit
f lü s s ig ,  t ie f s c h w a rz ,  u n v e r w a s c h b a r .  

P reislisten  aller  Artikel zur V erfügung

EinsleTem
fürScliuten.

Gegründet 1836. Gegründet 1836.

I. ANREITERS SOHN, WIEN VI I
kais. und königl. Hoflieferant,

„Meteor“- und „Chondrit“-Radiergummi
(gesetzlich geschätzt) v o n  der F irm a  .

Josts F m ly  SilttlUH Gunrnnmaren Maimfalltur
Wien, Jirmmlvadgasse 8

w urden  von F ach a n to ritä ten  (Ö sterreich .U ngarns, D eutschlands und  der Schweiz a ls  die besten R a d ie rg u m m is
an e rk an n t.

„Vleieor" ra d ie r t  leicht »nd  schnell, ohne d a s  p a p ie r  m erklich anzng re ifen  oder zu beschmutzen: R le i, T in te  
Tusche, F a rb e n , Druck :c. rc.

„ L h o n d r i t "  (w eicher G u m m i)  eignet sich am  vörzüglichsten fiir  seine B leistiftzeichnungen.
M uster an s v e r la n g e n  g ra tis  und  franko.



Kluge Sparsamkeit
ermöglicht es w o h l  jedem Lehrer, a l lm onat l ich  kleine B e t r ä g e  zu erübr igen , diese B e t rä g e  
—  im  W e g e  des gewöhnlichen S p a r e n s  angesam m elt  —  w erden  indes  kaum  in die W a g e  
fallen, w e n n  es sich d a r u m  handelt ,  die Existenz der des E r n ä h r e r s  b e raub ten  F a m i l ie  zu 
verbessern; sie w erde»  zur V e rs o rg u n g  der F a m i l ie  insbesondere d a n n  nicht ausreichen, w enn  
vorzeitiger T o d  den: S p a re n  allzufrüh  ein E n d e  setzt. I n  der Lebensversicherung dagegen 
genügen  selbst Kleine Einlagen zur unbedingten Sicherstellung von  "Kapitalien, welche den 
H in terbliebenen die L eb e n sfü h ru n g  in  der f rüh e r  g ew oh n ten  W eife  ermöglichen.

Nur K 4-56
m onatl ich  h a t  beispielsweise ein 3 5 jä h r ig e r  Lehrer  a n  P r ä m i e  beim  Ersten  a llgem einen
B e a m tenv ere in e  fü r  ein „  * * * « %Kapital von K 2000
zu entrichten, welches sofort nach dem w a n n  im m e r  cintretenden T o d e  des Versicherten,
spätestens w e n n  dieser d a s  85. L e b e n s ja h r  vollendet ha t ,  zur Auszahlung gelang t .

D er  Erste allgemeine B ea m te n v c rc in  in W ie n  bietet seinen T e i ln e h m e rn  die größt­
möglichen Zugeständnisse. Die Versicherungsbedingnisse sind außerordentlich vorteilhaft.

v ets iche rnngsstand  E n d e  1907 (89  M illio n en  K ro n e» .

G a ra n tie fo n d s  (Ende (907 6»8  M illio n en  K ro n en .

A usbezah lte  V ersicherungsbeträge seit B e g in n  der V e re in s tä tig k e it 88 M illio n en  K ro n en .

N ä h e re  A uskün fte  erte ilt bereitw illigst und  kostenfrei die
Zentralleitung des Ersten allgemeinen Geamtenvereines der österr.-ung. M onarchie

Wien, I. Wippringerstraße 25.

f t

Fabrikate:
Pelikan-Aquarellfarben 
Pelikan-Temperafarben 
Pelikan-Tuschen  
Pelikan-Radiergummi
sind als die feinsten aller existierenden 
Marken hinreichend bekannt und über 
die ganze Erde verbreitet.

Günther Wagner,
Überall zu haben. T~j . .speziai-Prospekte Hannover u. Wien.
auf Verlangen. ___________________________ ______

Gegr. 1838. 30 Auszeichn.

Aei Einkäufen die in den „M üttern" angekündigten Airmen verückstchtigen und 
stch auf die „M ätter"  beziehen!


